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Vom Frieden war im Frühjahr und Sommer in. den 
Zeitungen wohl täglich die Rede. Seitdem iſt es ſtiller ge⸗ 

Worden; der drohende vierte Kriegswinter hat ſich als unent⸗ 
rinnbares Geſchick wie tötender Meltau auf die Friedenshoff⸗ 
nungen der Völker gelegt. Der Friedenswille des deutſchen 
Volkes iſt deshalb nicht weniger ſtark als zu irgend einem frühe⸗ 
ren Zeitpunkt. Wenn die großen Stegesnachrichten aus Friaiil 
zu uns gelangen, fragt in' der Bevölkerung der eine bei aller 
Freude über die deutſchen Waffenſiege doch nur den andexen: 
werden ſie dazu beitragen, das Kriegsende zu beſchleunigen? 

Die Friedenshoffnung iſt durch viele Täuſchungen und 
Enttäuſchungen gegangen. Als im ſtürmiſchen Siegeslauf im 
September 1914 die deutſchen Truppen auf Paris vorgingen, 
erhob zum erſtenmal die ſozialdemokratiſche Preſſe den Frie⸗ 
densruf. Damals ſchrieb der „Vorwärks“, Deutſchland folle, 
nachdem es mit den Waffen geſiegt habe, numnehr Frankreich 

Eeinen. meehertwoüten Ausgleichsfrieden antragen. der jederzeit auf 
der Grundlage des Beſitzſtat vor dem Kriege geſchloſſen 

werden könnte. Uns ſchien dieſer Vorſchlag damals ſehr an⸗ 
ſtändig und vernünftig, aber in der „Humanité“ wies ihn der 
alte Voaillant als „Höchſtgrad der Unverſchämtheit“ zurück — 

einmütig und immer feſter verbiß ſich ganz Frankreich auf die 
Forderung nach Rückeroberung Elfaß⸗Lothringens. 

ů Im Frühjahr 1915 verbreiteten dann Haaſe und ſeine 
„Freunde das Gerücht, Deutſchland hätte einen ehrenvollen 
Ausgleichsfrieden haben können, wenn es nur Lem f. hätte; 
die engliſche Regierung habe unter der Hand dem 
Unterſtaatsfekretär Dreſſeihuys, einen 
freund, nach Deulſchland geſchickt und bei der Regierung an⸗ 
kragen loffen, wie ſie zu Hriedensverhandiungen ſtünde: aber 
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Die Entwicklung Innerdeutſchlands, von der wir im 
Augenblick ein paar eniſcheidende Momente durchleben, voll⸗ 
zieht ſich ohne großes Aufſehen nach außen hin. Das hat 
gute Gründe. Einmal feſſelten die gewaltigen Schlachtereigniffe 
in Italien einen großen Teil der öffentlichen Aufmerkſamkeit, 
und dann liegt es überhaupt im Weſen ſchrittweiſer Ent⸗ 
wicklungsgänge, daß ihre Bedeutung während des Veſchebens 
nur von einer Minderzahl volt erfaßt wird. 

Auch im innerpolitiſchen Leben der Völker gibt es tata⸗ 
ſtrophale Ereigniſſe, die den gewaltigſten Eindruck nach außen 
hin verbreiten. In der ruſſiſchen Revolution haben wir erſt 
ſein ſolches erlebt. Damals konnte man ſagen: geſtern war 
das alte Rußland, heuie fängt das neue an. Aber der Ueder⸗ 
gang des alten bureaukräatiſchen zum neuen, parlamentariſch 
regierten Deutſchland vaollzieht ſich ſchritt⸗ und ſtufenweiſe, und 
wie bei jeder Entwicklung iſt hier der genaue Augenblick des 
Uebergangs vom alten zum neuen nicht feſtſtellbar. Damit 
2 das ſenfationelle Moment, das befondere Ereignis, da⸗ 

  

  
be allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich lenkt, und daraus er⸗ 
rt ſich wiederum., daß die Bebeutung des Geſchehens zu⸗ 
ächſt von rielen nicht verſtanden und unterſchätzt wird. 

Und doch bilden die Vorgänge, die ſich um die Begrün⸗ 
u Kanzlerſchaft des Grafen Hertling ablpielten, 

é adep der innerpolitiſhen Geſchichte Deniſch⸗ 
unds, der für unſere geſamte Entwicklung auf Jahrzehnte 
hinaus entſcheibend ſein kann. Wenn man auch heute noch 
nicht mit abſoluter Sicherheit fagen kann: wir haben das parla⸗ 
nentariſche Syſtem in Deutſchland, ſo läßt ſich doch mit Ge⸗ 
wißheit feſtſtellen, daß der größere Teil des Weges vom 
Obrigkeitsftaat zum parlamenkariſch regierten Lande in 
beulſchland nunmehr zurückgelegt iſt. 

Das wird erſt völlig flar, wenn man rückſchauend die 
Wandlung betrachtei, die ſich in wenig mehr als drei Monaten 

dollzogen hat, Herr von Bethmann Hollweg, obwohl in vielen 
bunklen moderner denkend als ſein Nachfolger, ſagte wohl die 
binführung des gleichen Wahlrechts in Preußen zu, ober irgend⸗ 
velchen Konzeſſionen an den Parlamentarismus ſetzte er 

yPerſten Widerſtand entgegen. Er mußte gehen, aber das 
Rißtrauen des Parlaments war nichi die Urfoche, ſondern 

öchſtens eine Urſache ſeines Sturzes. v. Bethmann verließ nicht 
ein Amt, weil das Parlament leinen Abgang verlangt hatte, 
ondern altenfalls, weii das Pürlament ihn nicht hielt, als 

mdere eMüchte ſeinen Abgang forderten. 
Sein Nachfolger, Dr. Michoelis. gelangte noch ganz nach 

er Methode des alien Obrigkeitsſtaates in ſein Amt, ohne daß 
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das — Am in in Berlin hobefäch geweigert, den Mann 
auch nur zu empfangen. Nächſt dem Märchen vom Potsdamer 
Kronrat vom 5. Juli 1914 in dem der Kaiſer und die deutſche 
Militärpartei beſchloſſen haben ſollten, den Weltkrieg zu ent · 
feſſeln, iſt die Dreſſelhuys⸗Phantaſie ungefähr das Unſinnigſte, 
was der Weltkrieg in Deutſchland hervorgebracht hal. Der 
angebliche Unterhändler ſelbſt hat wiederholt erklärt, daß er 
keinerlei engliſchen Auftrag gehabt habe, ſondern erſt nach 
ſeinen Informationen in Beutſchland hahe verſuchen wollen, 
jenfeits des Kanals Fühlung zu gewinnen. Die engliſche Re⸗ 
gierung⸗, die duch wirklich nichts verabſäumt, um uns moraliſch 
ins Unrecht zu ſetzen, hat niemals auch nur mit einer Silbe 
angedeutet, daß ſie 1915 zu einer Verſtändigung bereit ge⸗ 
weſen wäre, wenn nur Deutſchland gewollt hätte. 

Im Anſchluß an die Dreffelhuns⸗Geſchichte wurde der 
Glaube verbreitet, der Krieg gehe wegen der deutſchen Erobe⸗ 
rungsahſicht weiter; ein klarer Verzicht auf alle ewaltſamen 
Gebietserweilerungen würde den Frieden herbeiführen. Daz 
zu einer Zeit, während welcher der Zar die Eroberung von 
Konſtantinopel betrieb! Im Dezember 1916 bot aber Deutſch⸗ 
land den Frieden an; die Aniwort war Hohn und Schimpf. 
Man hat nachträglich herausgeflügeit, daß dieſes Friedens⸗ 
angebot, das zur Zeit, als es erginig, allgemein mit Genug⸗ 
tuung begrüßt wurde, ſei doch in Form und Art noch nicht 
einwandfrei geweſen. Man hat es verbeſſert, erläutert, ver⸗ 
deutlicht. Man hat es verbunden mit klarem Verzicht auf alle 
gewaltſumen Gebietserweiterungen — an der ſchnöden Ab⸗ 
weiſung durch die Entente änderte ſich bisher nichts, 

Andere hatten unter Hinweis auf die. Reden feindlicher 

  

  

   

Staagtsmänner gemeint, wenn. Deutſchland dem Militarismus 

mit dem Parlament vorher Fühiung genommen wurde. Aber 
er mußte ſich ſchon zu gewiſſen Konzeſſionen verſtehen, weil 
die Natur der Sache ihn dazu zwang. Er verſuchie einen Aus⸗ 
weg, indem er einzelne Miniſterſtellen mit Parlamentariern 
beſetzte, die Herren Spahn, von Krauſe und Schiffer in aus⸗ 
ſchlaggebende Regierungsämter berief. Das genügte jedoch 
vie, ſelbſt in der Führung der auswörtigen Politik, die bisher 

s Blättchen Rührmichnichtan des Obrigkeitsſtaares geweſen 
wan, mußte Dr. Michaelis dem Parlament einen nicht uner⸗ 
heblichen Einfluß zugeſtehen. Er berief die Siebenerkommiſſion 
des Reichstages zur Mitarbeit an der Antwortnote a das 
päpſtliche Vermittlungsanerbieten. Und der Einfluß des Praa⸗ 
menis auf dieſes welthiſtoriſche Dokument fand darin 
finnfälligen Ausdruck, daß die Friedensreſolution des Re. s· 
tags vom 19. Juli in dieſer Note als auch für die Regierung 
verbindlich anerkannt wurde. 

Herrn Dr. Michaelis“ Abgang geſtaltete ſich weſentlich 
anders als der ſeines Vorgängers. Er mußte ſein Aent ver⸗ 
laſſen, weil ihm die Mehrheit des Parlaments durch ihre 
FJührer ihr Mißtrauen erklären ließ. 

Die Ernennung ſeines Nachfolgers vollzog ſich bereits 
in gänzlich geänderten Formen. Graf Hertling gehört zwar 
ſeit einigen Jahren dem Reichstag nicht mehr an, aber er iſt 
nach ſeiner ganzen Vergangenheit Parkameniorier. Als Führer 
einer Pariei, als Mitglied des Reichstags iſt er zu öffentlichem 
Anſshen und öffentlicher Bedeutung gelangt. Doch das ſſt nicht 
das Entſcheibende. Ausſchlaggebend iſt und bleibt, daß die 
Ernennung des Grafen hertling fiattfand auf Grund von Ver⸗ 
bandlungen, die mit den Führern der Mehrheitsparteien ſlatt⸗ 
gefunden haben. Die Mehrheitsparteien haben dem Reichs⸗ 
kanzlerkandidaten wibr Programm vorgelegt, und erſt, nachdem 

uuf d Programem verpfiichtet hat. haben ſie ihr Ein⸗ 

verſtändnis mit ſeiner Ernennung ausgeſprechen. Graf Hert⸗ 
ling hat wiederum ſeine wichtigſten Mitarbeiter aus der Führer⸗ 
ſchaſt dieſer Parteien erwählt. 
Man mag ſich drehen und wenden wie man will, aber 

dies iſt im weſenllichen das parlamentariſche Syſtem. Ver⸗ 
gebens klammert ſich die ſonſervative „Kreuzzeitung“ an die 
Ausflucht, daß die Ka -ur des Grafen Hertling unter 

n Ausnahmeverhältniſſen“ ſtehe. Als 
snahmeverhältniſſe führt das Blatt ſogar die — Rück⸗ 
'en körperlichen Zuſtand des Grafen an! — Rein, die 

Vorgänge bei der Ernennung des Grafen Heriimg ſind ein 
wichtiger Präzedenzfall, der nicht mehr ungeſchehen gemacht 
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  wetden kann. Die Ernenmma des Grafen zurn Peichskanzler 

ge Bevölkerung der Provinz Weſtpreußen 
an der Freien Sewertſchaßten Tepphen ſit ebuüon 
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abſage und den Grusdſaß des Zwangshisbsgericht, wie der 
Abrüſtung anerkenne, ſtünde der Weg zum Frieden offen. Aber 
kaum war dieſer Anregung entſprochen, da erklaͤrten die; eirde 
unſere Bereitſchaft zu, folchen Friedensſicherungen für. „ölige 
Allgemeinheiten“ und „fromme Plattheiten“. Dann miebertim 
ritten die Feinde auf dem demokratiſchen Prinzip herum und 
manche glaubten ihnen, wenn erſt Deutſchland eine verantwort⸗ 
liche Regierung hätte, die unter Mitwirkung des Reichs tag 
gebildet ſei, und nur mit ſeiner ausbrücklichen Zuſtimmung 
regiere, dann werde der Friede vor der Tür ſtehen. Wir wollen 
eben, ob das endlich nun richtig iſt. 

Noch zahlreicher als dieſe Enttäuſchungen der Friedens⸗ 
arbeit, die ſchlleßlich auch in Stockholm zu keinem Reſultat führ⸗ 
ten, waren freilich die falſchen Prophezeiungen derer, die 
Deulſchlands engültigen Steg mit den. Waffen auf kurze Friſt 
vorherſagten — ſie haben ſich die Wechſetfriſt immer wieder 
müſſen verlängern laſſen. Weder der Durchbruch durch Ser⸗ 
bien, nach der tuſſiſche Zuſar noch das Scheitern 
aller möglichen Ofkenſtven der F. im Weſten, noch die 
jüngſten italieniſchen Siege brachten den „Siegesfrieden“. 
Immer deutlicher tritt. nämlich der Charokter dieſes Welt⸗ 
kr als Kögantiſcher Iweikampf zwiſchen. Deulſchland und 
England hervor. Erſt wenn England ſich überzeugt hat, daß 
die Niederringung Deutſchlands unmöglich iſt, ſo unmöglich 
wie die Niederringung Englands durch uns, erſt dann wird 
Friede ſein. Sollte aber dieſe Erkenntnis nicht auf kreiden 
Seiten bald reif ſein? Oder wie lange ſoll das Verbrechen 
noch meiter gehen?“ ů 

   

  

    

  

Der parlamentariſche Kanzler 
vollzieht ſich im weſentlichen nach den Methoden de⸗ parlomen- 
tariſchen Syftems, und das wird bei allen folgenden Kunzler⸗ 
jchufien zu beachten ſein. Das parlamentariſch regierte 

Deulſchland iſt nach dieſen Ereigniſſen keine Phantaſie und 
Theorie mehr, ſondern es iſt der Beweis geführt, daß dieſes 
Syſtem auch bei uns müglich iſt, ohne daß darüber der Staat 
zugrunde geht. 

Für uns Sozialdemokraten liegt ſreilich kein Grund zu 
übermäßigem Jubel vor, denn es erfüllt ſich jetzt, orauf wir 
ſchun vor Jahren hingewieſen haben, daß das parlamentariſche 
Syſtem ſolange auch bis zu einem gewiſſen Grade gegen uns 
wirkt, als die Sozialdemokratie im Reichstag nicht über die ab · 
ſolute Mehrheit verfügi. Aber wir haben das parlamenta⸗ 
riſche Syſtem ſeldſt zu der Zeit gefordert, als im Reichstag 
noch der ſchwarzblaue Block allmächtig war. Wir haben da⸗ 
mals erklärt, daß es uns lieber wäre. wenn die Tatſache der 
konſervativ⸗klerikaler Herrſchaft auch in der Perſon der leiten⸗ 
den Staatsmänner zum Ausdruck käme, als wenn ſie Durch 
ein politiich farbioſes Beantlenminiſterium verſchleier⸗ 

  

Heute liegen freilich die Verhältinſſe ungleich günſtiger 
für uns. Die Sozialdemokratie gehört ſelber zu den Parteien, 
die im Reichstag die Mehrheit bilden. Sie hat es allerdings 
gleichpwohl abgelehnt, in die neue Regierung einzutreten. nicht 
etwa, weil ſie der neuen Regierung non vornherein Schwierig⸗ 
keiten machen will. Sie wird dieſe vielmehr katkräftig uniter⸗ 
ſtützen, ſolange ſie in euergiſcher und lonaler Weiſe das Pre⸗ 
gramm der Mehrheitsparteien durchführt. Dieſes umfaßt 
namentlich die Einführung des gleichen Wahlrechts in Preußen, 
die Aufhebung der ſchlimmſten Feſſeln des Koolitionsrechts, 
die Schaffung von Arbeitskammern und die Aufhebung der 

  

Wenn die Sozioldemott aue den Eintritt in die Regierung 
ablehnt, ſo deshalb, weil heute noch eine gewiſſe Vorſicht ge⸗ 
boten erſcheint. Innerhalb der Mehrheitsparteien bildet die 
Soziaidemokratie ja feiber nur eine Minder Wenn 3 

über das praktiſche Aktionsprogramm der nächſten Zeit eine 
Einigung erzielt worden iſt., ſo beſtehen doch zwiſchen der 
Sozialdemokratie und den übrigen Parteien der Mehrheit nei⸗ 

gehende Unterſchiede in wichtigen Fragen der ZHrundanſchauung⸗ 
die es der Sozialdemokratie ratſam erſcheinen laſſen, ſich eine 
gewiſſe Handlungsfreiheit vorzubehalten. Die Taktit unſerer 
Partei iſt nichts Neus⸗, ſie iſt die gleiche, wis ſie die däniſche 

rt ja Bruderpartei nach dem großen Umſchwung i in Där 

   

        



  

Er⸗bem KUmſtand. daß uicht wir es ſind, de 
dieſeß Errungenſchaſt in dey Schoß fat len 
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Sondertelegrumm aus London, wonach die briti⸗ 

hett⸗ Offiz, tot, 424 
detl. 850 Offizt 
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4503 Sewelne tarben infolge der Wunden. Außerdem wur⸗ 
Ien 280 Offislere und 4865 Mannſchaſten vermißt 
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ami, bercius gege 
sßer Warenstenten nach dem Vereinigten Inſelreich während 
Res Monais Seprember und der Bergteich mit denſelben 
Zahlen des Vorjahres. Dieſer zeigt uns auf das deutlichſte. 
natß trotz des zahlenmäßigen, durch die Verminderung des 
Schiffsrames verurfachten Rückganges an Verjenkungen der 
Tauchbootkrieg einen äußerkt empfindlichen Einſtuß auf die 
engliichen Einfuhrziſſern gebabt det, und wie ſchwer England 
die Sirkungen des Il-Boat⸗Krieges empfißden muß. 
Ddie Wertperminberung der Einfuhr betrug im 

Septemder 1917 gegen den gleichen Monat des Vorjahres: 
an Fieiſch 2 819 00 Pfeind Sterling . 
Zollfreie Vebensmittel. 1719 000 — 
zollpflichtige Sebensmittel 1 02 0 
Tabaoar... 670000 • 
Hollls. 898387000 — 

— Walle 775 000 „ 
Daumwolle 344 000 E 

  

Allein an dielen vorſtehenden 10 Warengattungen hat 
lich die Einindr unter dem Druck des U⸗Bost⸗Krieges uüm 
10 145 000 Pfund Sterking = 203 Millionen Mark vermindert. 

Politiſche Wochenſchau 
22 — 

öriedensarbeit 
Internationaler Sozialismus und Kriegsdauer 

Die „Dokumeme der völkerrechtlichen Entwicklung“. die 
uls Anlage der bekannten Zeilichriſt „Dokumente des Fori⸗ 

Vern erſcheinen, verüffentlichen eine Änzahl Ant⸗ 
eine Anfrage Eber die Krigsdquer. Wir teilen 
aherung eines Paſtor Francke mir. der nach Mit⸗ 

  

  

    

   

  

  teilung der Dofumente“ an der Heiligkreuz⸗Kirche in Berlin 
amtiert. Ex ſagi: 

ch ertoffe vom Sies des internetionalen Sozialismus übet 
allen Nallenaftsaus and Kapitalismus dis Beendigung des gegen⸗ 
wärfiern Maſlenmordens noch im Herbft diees Jahres: und ich 
besräße die dennit auftaucherde Möglichteil mit heihem Herzen, 
weil ibre Berwirklichung am eheilen den Ideulen des Chriflen⸗ 
furns cafiprechen würbe- 

Dieſe Annvort bleibt ve 
Es Die H. 
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„das Deulſchlend 
ich gerichtet habe. 
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ſleuten und der engllſchen Vegierung eingerichtet wurde, 
„ Außenhandel der Niederlaunde au 

Pein Schreiben an Wilſon, das imter einer völlkommen höflichen Form 
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Wis biſſe HZabien für ei foſt ausſchlehlich auf die Eiufahr 
aupepsetes Lam mie Gnhiemd beßeuten. 
klar ſein. 

Wilſons Milliardär⸗Imperialismus 
Herr van Aorft, ber eine ſehr Meachtete Steüung im hollundi⸗ 

    

ſchen Hondilsteten einnimmt. it zuügleich Präſibent.des Niedertnt 
ſchen Ueberſee⸗Eruſts, — einer Inſtituts, das von hölländiſchen Kauf⸗ 

Rnů um den 
kürzlich 

  

  rogeln. Er. Deröffentlichte regeln. Er-Deröfſen⸗ kllchte 

ſnige Suitre und ſehr Deukliche Antlagen gegen das eng⸗ 
liſche Doppelſpiel enthält. Seht iſt ber Brüffelte „Reviie Inter· 
nationale“ vom 27. Oktaber eine Erklärung eines hohen holländiſchen 
Politifers zugegangen, der, nicht nur England, ſondern auch Wilſon 
anklagt. Der Holländer —f*. 

»Das von England getrlebene Spiel gegen den Papfl, getzen 
die joßiaſdemofrartiſche Inkernalionale und gegen die Beſtrebungen 
der Völker iſt vielleicht das verbrecheriſchſte in ſeiner ganzen Ge⸗ 
ſchichte. Aber es gibt ein anderes Spiel, das noch verbrecheriſcher 
iſt, nömlich das von Wilſon. England ſett dieſen unheilvollen 
Krieg aus ſelbſtfüchtigen Beweggründen fort. Belgien, Serblen, 
Monienegro. uumüänien und Rußland ſind bereits aufgeopfert. Itallen 
vielleicht ſchen morgen. Was Frankreich anbetrifft, ſo muß man es 
noch ſeinen Verluſten an Kapital, Menſchen und nationaler Kraft 
beurteilen. 

Aber England kömpft wenigſtens für etwas, das es ſeit 
mehr als hundert Jahren für ſein eigenes Gut hält: Die Weltherr ; 
ſchaſt. Wofür aber kämpit Wilſon? För die Inkereſſen von Woll⸗ 
Street ſumerikaniſche Börſe in New Bork). Dieſer Krieg wird kal⸗ 
lächlic immer mehr zu einem tiampfe der abſcheulichſten Vereinigung 
der angloamerikaniſchen Iinanzintereſſen gegen Europa. 

— Kriegshetze in Braſilien 
W. T. B. Rio de Janeiro, 5. November. 

5 
häuſer ſtatt. 

  

  

  

(Ag. Havas.) 
ze Bolkskundgebungen gegen deutſche Handels⸗ 

Bedeutender Sachſchaden wurde angerichtet. 

  

    

dem graßz 4 n Mann, der ihr Kanzler gewörden, äuch großzügig 
zu arbeiten fuhen.“ 

Noch bemeiskräffiger für den Umſchwung dieſer Tage iſt 
der Unmut der »vaterländiſchen“ Preſſe. Die „Kreuzzeitung“ 
iſt gar arg verſtimmt, weil Hertling, obwohl er auch preußiſcher 
Miniſterpräſidant wurde, die Meinung der führenden Leute 
des preußiichen Dreiklaſſenhauſes nicht eingeholt hat. Grund⸗ 

MDer aiſo auch dieſes Blatt bereits auf dem 
Parlamentariſierung. Es erregt ſich daher: 

doch gejagt werden, daß en in preußi — 
eiremden Pernorgerhient hal. daß Gf Herlhng, 

bielt. Ser Uebernahme des Kanzleramtes 
Ordneten engſte D 

      

     
   

    üung zu nehmen, ſich über 
Volksvertreter glatt 
me des preußiſchen 

deßlich verzeichnen wir es 
Sozialdemokratie zur neuen 

zu werden ſcheint.“ 
ſchen iner neueſten Nachr.“ 
von den dekannten Sorgen über 

geplag Ahnungsvoll — warnen ſie: 
„Bußer ichweren Sorgen um die Zukunjt des Rei üllt uns fieies Bedauern datüber, daß jich in der Um⸗ bung W—s auſers niemand geinnden Hat. der ſeinen genzen Einflz aufgebaten Häfte, cau du verbtedern, daß die Ariße durch die Ernennung des Grafen 

um den Preis der Parlamentariſierung der Keichs- 
dem Preis der Auerkennung der Abhüngigkeit von 
ꝛerung ron einer Reichskagsmehrheit geloft wurde. 

ähnliche elanzeiger“ ſtöhnt: 
der Welt 2 

   
      

  

    

   

    

  

    

   

     

      

  
  

der zwar nativnalliberal zu ſein 
Adeuiſchen durch dick und dünn 

  

Parlamentariſchen 
e Der Demokrati⸗ 

der weder   Seftört hat. 
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Alerung 
änhuhe un laßrüng zäh rung oböcnher⸗ artei zu 

  

„Der ů i 
ehrhe n Hgt. ů „ von berer 

0 Neis 2 wirsd eine 13 50 Weſttetern d⸗ 
Aeen erb Lomien, Les eitg wen Cißs chene in wur 
trauensmann der Mehrheitspartelen wird ſch— 

     

               
un angedeutet. 

     

     

Der 
Eeilt fertig, obgleich ſein Gewand ee       

  

Die ſiedendheiß „vaterkändiſche⸗ 
gißt gunz und gar, daß auch Hertling 
Kivne beſtellt worden ilt- Daher klagt ſie ci: — 

„Sie haben es erreicht, die Geſchäfispollliter der internallo⸗ 
Kaler Richtungen in unſerem Volke: der ſechſte Reichskanzler iſt Uhxan 
Huchen ſhefien zum Opfer gefarlen:und het einen Rachfolger geunden, 
dem alle im Vaterlande, die dem deulſchen Volke eine ſchlechthin 

örderlich halten, mit gröͤßiem aiß 

     

     

  

Iiümn Vaterlan 

deutſche Staatskunſt allein für 
keuuen gegenüderſtehen müſßen 

Weit von dem bekannte chimt m 
dich .. tönt dieſe —liebliche Warnimg gerade hichi. Daher 
ſchließt das würdige Blatt gottergeben — in Fränkreich gali 
bekantnlich einſt auch die blutige Bartholomäusnacht alz 
Schickung Gottes: 

„Graf Herling hat es geliebt, ſich ſtets als konſervativ zu be⸗ 
zeichnen, und manche Konſervative haben in ihm den Beſinnungs⸗ 
verwandten geſehen — nun, er hat ſchon mehrfach bewieſen, daß er 
auch anders kann, Gott ſchütze das Reich! Gott helfe Preußen!“ 

Graf Hertling über Kanzlerverantwortlichkeit 
Die „Nationalzeltung“ erinnert an folgende Worte, die der 

Abg. Freiherr von Hertling in der Reichstagsſizung vom 19. Novem⸗ 
her 1908 geſprochen hat: 

„ Das — Volk muß verlangen, daß der Reichskanzler den 
Willen und die Kraft beſttzt, dem Kaiſer gegenüber denjenigen Ein⸗ 
fluß zur Geltung zu bringen, ohne, welchen ſeine plte ie Krin Ber⸗ 
antwortlichkeit jede Vedeutung verliert. ... Es ſollte die. Kritik vor 
der Perſen des Trägers der Krone ſchweigen, aber die Tage der 
ſranzöſiſchen Sonnenkönige und die Tage der engliſchen Stuarts liegen 
längft hinter uns... Die Miniſterverantwortlichkeit, die wir 
fordern, beruht darauf, daß man das eigene Recht des Monarchen 
mit dem Selbſtbeſtimmungsrecht des Volkes in Einklang zu bringen 
jucht, auf welches ein mündiges Volk niemals verzichzen kann. 
Der Kaiſer hat das Recht, Krieg zu erklären und Frie en zu ſchließen: 
aber er iſt in derAusübung dieſer Rechte und in der durch die Ver⸗ 
faſſung vorgeſchriebenen Weiſe an die Mitwirkung des Bundesrats 

   

  

„Fochimte, Söchlmite, hüte 

  und des Reichstags gebunden 

Die Frage aller Fragen 
Graf Hertling iſt Reichskanzler geworden. Das bringt für den 

alten Herrn verſchtedene Aufregungen mit ſich. Muß er doch dann 
ſein geliebtes Ruhpolding verlaſſen und nach Berlin ziehen. Man 
wird zugeben: Die Vorſtellung, das ehrſame „Höft“ Puhpolding ſollte 
die politſche Hauptſtadt des Deutſchen Reiches werden, iſt nicht ganz 
frei von Komik⸗ 

Aber das iſt nicht die Frage aller Fragen. Graf hertling iſt 
nie Soldat geweſen. Er iſt dazu ein alter, kleiner Munn und macht 
in Uniform ſicher die Figur eines „Mündungsdeckels“, wie man Sol⸗ 
daten heißt, die der Herr Hauptmann verſchämt ins hintere Glied 
und auf den äußerſten Flügel der Kompagnic ſtellt, weil mit ihnen 
kein Staat zu machen iſt. — ᷣ„„*„ 
In England oder Frankreich zerbricht ſich kein Menſch den 

Kopf, wie der Winiſterpräſident im burten Roc ausſchaut. Doch 
bei uns iſt ein Reichskanzler in ſchäbigem Zivik gar nicht denkbar. 
Soweit ſind wir in unſerer inneren Neuordung noch nicht. 

Was fangen die armen deutſchen Uniformſchneider bloß mit 
dem Graßen Hertling an? Er hat ſich nie in ſeinem Leben nach 
einer Uniform gedrängt. Und wo iſt eine Phantaſie, die ſich den 
kare;- tleinen Herrn im Schmuck eines Küraſſierhelms ausmalen 
arm? ů v 

Kaiſer und Reich ſtehen vor einer ſchier unlösbaren Aufgabe, 
Wus ſind alle Fragen des Hriedensſchluſſes und des Wiederaufbaues 
nach dem Krieg gegen die eine Frage: Wie ſchaffen wir für den neuen 
Reichskanzler eine paſſende Uniform? 

— Vierzig Müre lang hat Graf Hertling Politik im Zylinder ge⸗ 
macht und es iſt nicht die ungeſchickteſte Politik geweſen, die in Meſer 
Zeit gemacht morden iſt. Iſt damit der Rachweils erbracht, daß Helm 
und Hortepee nicht inbedingt notwendig ſind, um klug und gewandt 
zu operieren? 

Wir glauben es nicht und ſehen mit großer Sorge dem Zuſtand 
entgegen, daß vielleicht der Friede von einem Reichskanzler mit 
Zykinderhut geſchloſſen werden könnte. 

Profeſſor Delbrück gegen die Vaterlandspartei 
. In den „Preußiſchen Jahrbüchern“ wendet ſich Profeſſor Del⸗ 

brück mit bemertevswerter Schärfe gegen die Vaterlandspartei und 
gegen die von ior geförderten Beſtrebungen. Er hält dem geweſenen 
Reichskanzler Dr. Michaelis vor, daß er, ſtatt den Kampf gegen dieſe 
Richrung zu führen, ſich in der gerade jetzt ganz unmöglichen Kunſt 
des Lapierens verſucht habe. Der Artikel fährt dann fort: 

„Sie (die Kunſt des Lävierens) iſt unmsglich geworden, 
weil wir uns jetzt dem Frieden nähern und es einen Frieden, der 
die Alldeutſchen befrledigte, nicht geben kann: der Friede kann nur 
gesen jie gemacht werden. Die Politik des Lavierens iſt ferner un⸗ 
möglich geworden, weil ſich jene geſchloſſene Majoritäl des Keichs⸗ 
kager gebiſder hat, die nicht den alldeulſchen, ſondern den Verſtändl⸗ 
gungsfrieden will, und keine Regierung in Deniſchland imſtande 
ift, den Krieg, der ein Volkskrieg iſt, und ſein muß, gegen die 
Reichsiegsmajoriiäk, die die Maſſe hinter ſich hatr, durchzuhalten. 
Die Aufgabe eines deutſchen Reichskanzlers iſt aiſo beute, nac) 
außen den Frieden zu ſchuffen und zu dieſem Zweck den Kampf nach 
innen aufzunehmen. Daß Herr Michaelis das nicht erkannt hat, 
derimn üit er Aales eng Eine unendlich koſtvare Zeit iſt dadurch 
verlorei 10 üi⸗ 4? 

    

  

      
äsartiger geworden. Die unſelige Pariei, da Hehauptet, den 
Swiſt erhindern und De nationale Einhei rtelen Iu wölen. 

  

indem ſie den anders Penrenden dir varerländiſche Seirunung ab⸗ 
ſprichk, wäre vermullich niemals entſtanden, wenn nicht die Re⸗ 
gierung durch ihre unklaren und unzweidentigen Kundgebungen 
den Boden daßür Selchaffen: wenn ſie ſt ihrerſeits daran 
E te, Der Reichstagsre⸗ 2. Auslegung zi: 

as Bolk um ſie zu ammein. Wir wollen den Krieg 
bis zuni ſiegreichen Ende. Darin ſind wir alle einig Dieje Kinteit iſt da und es bedurfte. um ſie zu ſchaffen, keiner ,denl · 

ichen Balerlandsparlei Was aber unter dem ſiegreichen Ende 
ifl, barnber ſind wir verichiebrner Meinung, und die „deutſchen Vaterland⸗yartei haben nur bewiezen, daß 

e das deutſech Volk nicht Lennen und ganz und gar keine Jühlußg ihm haben, wenn ſie geglaubt haben, daß ſich das devlſche 

       

   

  

      

   

   

  

  den kein Bolk zu demokraliſchem 
Volk einmütig um das von ihnen proklamierle firlegsiiel ſcharer 
werde. — .—.— — —



  

    

  

  

  
  

ſchen Sozialdemokratie Philipp Scheibemann ſich be⸗ 
röit erklärt habe, in Elbing in öffentlicher Verſämmlung zu 
reben. Der Erfolg war für Scheidemann die große Genug⸗ 
tuung, daß er ſich bei ſeiner unermüdlichen Arbeit für Polk 
und Frieden, in voller Uebereinſtimmung mit der Elbinger 
Arbeiterſchaft befindet: ein Erfolg, der gerade hier im Oſten 
nicht hoch genug bewertet werden kann. Wir beglüßtwimſchen 
unſere Elbinger Genoſſen zu dieſem überaus wertvollen Ereig⸗ 
nis, das für die zukünftige Polltit der Elbinger Sozialdemo⸗ 
kratie von ausſchlaggebender Bedeutung iſtt 

— Die Verſammlung, die am Sonntag, den 4. Nopember, im 
Volkshauſe tagte, wuchs ſich zu einer gewaltigen Demon⸗ 
ſtration aus. — ‚ ů 

. Beide Süle des ſtattlichen Volkshauſes in der Holzſtraße 
waten völlig überfüllt. Weit über 2500 Perſonen hatten darin 
Platz gefunden. Tauſende mußten umtehren, weil ſie nicht 
Untergebracht erden konnten. Direktoren, leitende Beumte, 
Werkmeiſter dei Schichau⸗Werte waren in größerer Zahl er⸗ 
ſchienen. Daneben ſtellte die Bürgerſchaft zahlreiche Vertreler. 
Weit überwiegend waren aber die ElbingerArbeiter angetreten. 
Auch eine größere Anzahl Feldgrauer war erſchienen, deren 
Zulafſung Genoſſe Scheidemann erſt erwirken mußte. 

Gleich nach 2 Uhr eröffnete Genoſſe Fünſel die impo⸗ 
ſante Verſammlung. Genoſſe Scheidemann führte in der 
Hauptſache folgendes aus: 

Die deutſche Sozialdemokratie hat ſeit Beginn des Krieges für 
den Frieden gearbeitet. Die Sozialdemotratiſche Partei iſt in hervor⸗ 
ragendem. Maße eine Partei des Völkerfriedens, weil ihre Aufgabe 
mit in erſter Linie darin beſtand, der Welt den Frieden zu ſichern. 
Sowohl die deutſche Sozialdemotratie wie ihre Bruderparteien im 
Auslande haber jahrzehnielang dieſe Toktit eingeſchlagen. Die Sozial⸗ 
demokratiſche Partei hat vor dem Kriege alle Forderungen für Mili⸗ 
tarismus und Marinismus abgelehnt. Das haben manche nicht recht 
in Einklang zu bringen gewußt mit der Haltung der Partei nach 
Ausbruch des Krieges. Ein Vorwurt iſt deshalb jedoch abſolut unbe⸗ 
gründet. Ein, Jubel ohnegleichen antworkete auf die Bewilligung 
der Kriegskredite im Auguſt 1914. Erſt ſpöter als die Not kam, fragte 
niancher, ob es nicht anders hätte beſſer gemacht werden können. 
Weshalb lehnte die Sozialdemokratie im Frieden die Rüſtungen ab? 
Sie fieht die Wurzel aller Uebel im 

Kapitalismus. 
In dieſem ſteckt etwas, — verzeihen Sie den Ausdruck — Raubtier⸗ 
artiges. Es ſteckt etwas in ihm, das nach immer weiterer Ausdeh; 
Uung, nach immer mehr Profit ſtrebt. Als die zwei legilimen 
Kinder des Kapitalismus betrachten wir den ů 

ů Militarismus und Marinismus. 
Beide haben wir bekämpfen müſſen, umſomehr, da immer deutlicher 
in Erſcheinung trat, daß dieſe beiden Kinder des Kapitalismus die 
Gefahr eines Weltkrieges heraufbeſchwörten. Das waren die drei 
Dinge, die wir betkämpften, weil wir wußten, doß ſie uns einer Kata⸗ 
ſtrophe entgegenführen müſſen, wenn es nicht gelingt, den Sozialismus 
in der Welt ſo zu ſtärken, daß die Sozialdemokratie in allen Ländern 
Dlach ihre Stimme hätte erheben können. Den Ausdehnungs⸗ 
rang des Kanitalismus, der zuerſt nur Kolonien erwirbt und ſpäter 

auch Länder höherer Kultur unterwerſen will, nennen wir ſeit einer 

Reihe von Jahren Imperialismus. Wir ſehen, wie der Imperialismus 

alle modernen Staaten ergriffen hat. Alle Staaten drängen nach 
weiterer Ausdehnung. Jeder einzelne Staat iſt veſtrebl, für ſich ſelber 
ein Welireich zu ſchaffen. Am deutlichſten tritt das in England her⸗ 
vor. Aus dieſem Streben heraus, ſich immer neues Land anzu⸗ 

gliedern, C. anien zu erwerben, möglichſt bereits in der Kultur hoch⸗ 

ſtehendes Land anzugliedern, iſt die größte Kriegsgefahr erwachſen. 
Die Ententeländer ſind darin am weiteſten gegangen. Ich nehme den 

Imperialismus nicht in Schutz, aber wenn man prüft, was 
ſen Staaten an Ausdehnungsbeſtrebungen geleiſtet haben und 

wus in Deutſchland demgegenüber geleiſtet worden iſt, dann erſcheint 

der deutſche Imperjalismus 

im Vergleich zum franzöſiſchen, engliſchen und amerikaniſchen wie 

ein Waiſenkind. Die ſozialiſtiſchen Parteien der ganzen Welt waren 

ſich im Grunde vollkommen einig im Kampfe geten dieſen Imporia⸗ 

HDer Springbrunnen 

Tauſend gützernde Sonnen, 

Die zu leuchtendem Strahl 

In einander verſponnen. 
Gleiten zu Berg und zu Tal. 

Tauſend lenzliche Blülen 
Jallen hinab in ihr Beei: 
Eh' ſie in Keife erglühten, 

Werden ſie niedergeweht. 

Tauſend Wünſche enihauchen 

Jleheude Biiten ins All: 

Tauſend Enitäuſchungen touchen 

Nieder im tödlichen Fall 

—* Richard Rieß. 

Im Kabarett 

Von einem kleinen Scheinwerier grellrot beleuchtei ſaß 
e Klovier und ſpielte den Feuerzauber“ das 

tßte Stück ihres Potpourris. 

Sie war heute nicht in Stimmung und fühlte deutlich. 

wie matt ihr Vortrag wirkte. Der Raum war des ſchwülen 
Abends wegen nur mäßig beſetzt, das drückte immer auf ſie, 
dazr die ungewöhnliche Junihitze — und gegeſſen hatte ſie auch 

nicht mehr richtig ſeit zwei Tagen. Der Kriog beſcht ue 

  

     

      

    

  

      

    

  

  

Tagen. Krieg 
Einnahmen und damit auch die ihren empfindlich... Nun. 
mit dem „Feuerzauber“ war ihre Nummer gottlob zu Ende, 
und wie ein müdes Pferd ſeine Kräfte anſpannt, wenn es den 
Stall Wittert. ſo raffte ß'e ſich jeht uuf. uim wriigſtens den Ab⸗ 
gang zu retten. 

Der Beifall war denn auch ziemlich lebhaft, aber wäh⸗ 
rend Ilſe vom Podium hernnterſtieg, hörte ſie einen Herrn zu 

* 

WMii lautem Hudel begrüßten. Elbinger Ardelter unnd 
Bürger es, als ſie hitrten, daß der populäre Führer der deut⸗ 

Nulturvö 

   
    

  

  

  

  

prachen 'en, mié einig die 
vöſiſchen In-WParis 

Frieben, die Franzoſen ſprachen in eutſchland. Aus dieler gemeln 
ſamen Nkiivn entſprang die jeſte Hiend und 

r 5ů 
Ein Weltkrieg iſt 

ahjolut unmöglich wenn Deutſchland und Frankreich ſich einig 

geweſen wären. So war es unſer Streben, veiden großen 
ujammenzubringen. Wirbrachten es ſoweit, daß vir. 

im Jahre 1915 ir Bern eine Zuſammentunft hatten, 'er deütſche⸗ 
uUnd franzöſiſche Eiozialiſten teilnahmen. Dieſe Verſtändigungskon⸗ 
fe an ber auch Vebel und Jaures leilnahmen, diente dem Zwetk, 

en Deutſchland⸗ 1 
lenn nach der Konferenz mit der Ueberzeug 
Werk vollbracht zu haben. In einer ſp 

Zuſammenkunft in Vafei 

waren neben den Franzoſen und Deutſchen noch Sozialiſten aus 
anderen Ländern erſchienen. Dort waren auch ſchon Vertreter biür⸗ 
gerlicher Paxieien erſchienen. Aus Frankreich die Radikalen. Und 
uns Deuiſſchland Reichstagsabgeordnete der Fortſchrittlichen Volts⸗ 
partei, des Zentrums und ſogar auch einzelne Naiionalliberale. Be⸗ 

jonders wichtig aber noch zu wenig bekannt iſt, daß dieſe vorher bei 
der deutſchen Regierung angefragt und den Beſcheid erhalten halien, 
daß ihr die Beteiligung erwünſcht ſei! Dieſer Umſtand ſei allgemein 

üe Beurteilung der Friedenshaltung der Reichsregierung ſehr weſent⸗ 
Wir waren nach dieſer Konferenz kaum zuhaufe, als die Gegen⸗ 

ſähe ſich zuſpitzten, bis bie Schreckenskunde von Seraſewe kam. 
Weil wir dieſen Kampf gegen den Militarismus geführt haben, 

hat man uns als eine⸗Partei der Vaterlandsloſen und Vaterlands⸗ 
verrätcc verleumdet. Was wir gewollt haben, vechtfertigt in keiner 
Weiſe dieſen Vorwurf. Wie kann man einer Partei einen ſolchen 
Vorwurf machen, die das meitaus ausgreifendſte Verteidigungspro⸗ 
gramm beſitzt? In unſerem Parteiprogramm ſteht die Erziehung 
des ganzen Volkes zur Wehrhaftigkeit, damit im Augenblick der Nol 
das ganze Volk auf die Beine gebracht werden kann, um einen even⸗ 
tuell ausbrechenden Krieg ſo ſchnell als möglich wieder beenden au 
können. Was Sie jetzt ſehen, iſt die Wirkung deſſen, was wir immer 
verfochten haben. Was ſind das für Truppen, die uns jetzt am 
Ilonzo verteidigen? Das jind Volksheere! (Starker Beifall und 
Händeklatſchen.) Es war ſehr unrichtig, die Millionenpartei der 
deuiſchen Soziuldemokratie der Vaterlandsloſigteit zu veſchuldigen. 
Der Vorwurf mußte ja geradezu als Anregung, über das deshalb 
für wehrlos gehaltene Deutſchtand heraufallen, wirken. So dumm 
handelten ober viele Leute und manche ſind auf dem beſten Wege, 
es wieder ſo zu machen. (Beifall.) 

Als der Krieg ausbrach, entſchloſſen wir uns, zu tun, was 
wir getan haben, weil wir der Ueberzeugung ſind, daß eine wahrhafte 
Volkspartel in der Stunde der größten Not nicht beiſeite ſtehen konnte. 
Ifſt der Krieg ausgebrochen, ſo gilt es Schlimmeres, die 

ederlage des eigenen Landes durch ſeine Verleidigung 
zu verhüten. öů‚ 

Die Frage, ob Deutſchland noch am Iſonzo verteidigt wird, 
beweiſt, daß die Leute, die ſo reden, nicht über ihre Naſe hinwegſehen 
können. Oftpreußen wird auch am Jjonzo verieidigk, genau ſo wie 
Deuiſchland bei der Befreiung Oſtpreußens verieidigt wurde! Sie 
haben hier den Krieg aus nächſter Nähe kennen geternt. Das war 
aber nur ein Teil des Furchibaren, das er wirklich bedeutet. Bereits 
am 4. Auguſt 1914 erklärte die Sozialdemokratie, daß in dem Augen⸗ 
blick der Krieg aufhören müſſe, wo das Ziel der Sicherung erreicht 
und der Gegner zu einem Frieden auf eniſprechender Grundlage ge⸗ 
neigt ſei. s haben uch am am 2. Dezember des gleichen 

   
    

     

  

    
   

    

  

   

    
Jahres wiederholt und bei ſeder Gelegenheit von neuem erklärt. Lei⸗ 
der muß geſagt werden, daß auch die Sozialiſten des feindlichen Aus⸗ 
landes nicht erkannten, was wir wollten, dat auch ſie in das Horn 
der Llond Georges und der Aſfquiths blieſen, denen unſere Ertlärung 
ſo freundlich in die Ohren klang. „Vom Frieden reden, heißt das 
nicht, um Frieden bitten?“, ſo ſcholl es aus ſozialiſtiſchen Kedeu in 
Frankreſch herüber. Wir haben an unſerer Ueberzeugung feſtgehalten. 
Inmer von neuem haben wir Verbindung geſucht mit unſeren Freun⸗ 
den in der ganzen Weit. Es hat nichts genützt. Wir haben die 
Friedensprovaganda in Deutſchland fortgeſett. 

Vor dem Kriege haben, beſonders in Frankreich Herve und 
Vailtant, den Militärſtreik geſordert, den wir ſteis ablehnten. VBaillant 
ſtarb zu Beginn des Krieges. Hervé aber wurde der wütendſte 
Kriegstreiber. So hat es ſich im Leben ſtets gezeigt, daß die Extrem⸗ 
ſten von rechts und links die Unzuverläſſigſten ſind. 

Hätten wir ſozfaldemokratiſchen Reichstagsabgeordneten die 
Kriegskredite abgelehnt, dann hätten die ſozialdemokratiſchen Arbeiter 

  

  

    

ſeinem Nachbarn ſagen: „Das, wenn Wagner geahnt hi 
Ja nun, die ſchönen Zeiten des Ueberbretitels ſind dahin, wo 
junge Talente begeiſtert ihr Beſtes gaben. Detzt betreibt man 

die Sache als Abfütterung für Spießbürger.“ Er jtutzte unter 
einem verweiſenden Blick des andern, der flüſternd tadelte: 
„Sie miuß Dich ja hören.“ 

Mag ſie!“ brummte der ſtrenge Kritiker, dann verſchlang 
das Stimmengemurmel das Weitere. 

Ilſe Harms ſetzte ſich an ein leeres Tiſchchen und beſtellie 

ein Glas Limonade. — Zu einem Abendbrot, und wär's nur zu 

einem koſten, reichte es heute nicht mehr... Ja, wenn ſie um 

zehn, zwölf Jahre jünger wäre — in den Zwanzigern wie 

dieſe Olly Lübte, ihre Kollegin, die jetzt vom Podium herab 

ihre vaterländiſchen Lieder ins Publikum ſchmetterte: ſeibſt⸗ 

bewußt, geſchmacklos — laut und unmuſikaliſch obendrein — 

Die war jung, leichttebig und elaftiſch, noch nicht mürb 

geworden in der Tretmühle, und konnte die Verminderung 

ihrer Gage verſchmerzen; fonden ſich doch jeden Abend Herren. 

die ſie zu Eſſen und Sekt kuden ... . die ihre Kleiderrechnungen 
bezahlten. 

Ilſe Harms ſeufzte verſtohlen, betupfte mit dem Ta⸗ 
ſchentuch behuiſam die geſchminkten Lippen und ſog durch 

einen Rohrh an ihrer Limonade. 
Wie köſtlich der kühle Trank die ausgedörrte Kehle 

hinabrann! ... Aber wenn der Durſt halbwegs geſtillt wor. 

meldete ſich der leere Magen doppelt dringlich.. und dabei den 

ſchmauſenden Leuten zuſehen zu müſſen, das war eine Marter 

— faſt. ſo qualvoll wie die gönne. gafte Herablaſſung, mit der 

die Lübke ſich jetzt gleich an ihren Tiſch ſetzen würde. 

Ah, da kam ſie ſchon mit ihrem unausſtehlich ſelbſt⸗ 

gefülligen Lächeln, von lautem Beifall umrauſcht, nickte ihr zu, 

ließ ſich ihr geßenüber mit einer Miene nie wollte ſie 
ſagen: Du gibſt eine gute Foltie für mich ab., und blickte heraus⸗ 

fordernd nach allen Seiten. 

  

—1 

   
  

    

  

   

  

ſprachen wir, ich ſelber, für den. 

„ haben dageg 

   

        

   
   

Aepolüfloh als iht 
heit m Thro 

chib0O 
V    ſcher Beifall. — 

Je mehr wir inſerem Friedens⸗Si 
deutlicher wir ſprachen, umſomehr regten lich 

— niſlen 
ouf und ihre Forderungen wurden immer verrüctter, Ich erinnere 
Sice nur, an die Fordexungen der zechs Wirtſchaſtsverbäande. Wir 

prateſtiert und haben unſere warnende Stimme da⸗ 
Wir haben auf die ſeindlichen Regierungen hinge⸗ 
angenehm ſein muß, wenn ſie zur 
ufpeilſchung der Kriegsleidenjchaſft 

ür Forderungen in Deutſchland aufgeſtellt 
ztt Dis Annezioniſten ſchwätzen und 

impfen bis den heutigen Tag. Wir ſehen, wie dir Kriegs⸗ 
treider in beiben Lagern ſich gegenſeltig in die Hände arbeiten, ohne 
es ſelbſt zu wiſſen. Das iſt eine Polikit der Torheit. ä3 

Die ganze Unehrlichteit der Rederei, als könnten wir die halbe 
Welt erobern, jäßt'ſich gar nian darſtell — öů — 

„Der engliſche Handelsminiſter Runcimann erklärte, daß noch 
denm Krieg der Wirtſchaſtstrieg gegen Deuiſchland fortgeletzt werden 
miüſte. Deuiſchland dürfe die Slellung auf dem Weltmarkt nach dert 
Kriegc nicht mebr einnehmen. Was er ſagte, deckt ſich auch mit den 
Beſchlüſſen der fogenannten Pariſer Wirtſchaftskonferenz. 

Hier appelliere ich an alle n 
wirklichung eines ſolchen Programms 
Handels mi. 25 Milllarden Mark Jahresumfatz für die deutſche Ar⸗ 
betterſchaft auf dem Spiele ſtündel Das würde eine Jahrzehnte lange 
Niederweriung der deuiſchen Induſtrie des deutſchen Handels be⸗ 
dcutien. Gelänge es, ſo mürden Mitlionen deutſcher Arbeiter auf 
der Straße liegen, und Deutſchlan' das Bettelvolk Europas. 
Daran liegt beſondere Intereſſe der deutſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft, daß Deutſchland keine Riederlage erleidet. Es hieße da⸗ 
Kriegeelend auf unabſehbare Zeit verewigen, wenn jene Abſper⸗ 
rungspläne durchgeführt werden könnten. Wir wiſſen, daß die Re⸗ 
gierungen ſich in eine Sackgaſſe verrannt haben. Daher iſt es die 
Aultzade einer wirklichen Volkspartei, die Völker ſelbſt in Beweßung 
zu bringen, den Friedensgedanken in ailen Lündern zu fördern⸗ 
Die Franzyſen riskierein bei So— des Kri „daß ſie ſich 
bluten. e ſehen ihn fort, weil das franzöſiſche Bolk nicht weiß, 
daß dieſer Krien beendet werden könnte, ohne daß Frankreich ver⸗ 
gewaltigt werden ſoll. Dazu iſt die Arbeiterſchaft des Auslandes viel zu 
wenig durch die ſozialiſtiſche Preiſe aufgeklärt. In Frankreich gibt 
es nur 4—5 fozialiſtiſche Zei— England überhaupt keine. 
Die Aufpeitſchung kriegeriſcher aften verſteht die auslän⸗ 
Miſche,Kriegspreßte aber noch beiſer als die „Deutſche Vaterland⸗ 
partei“. 

Die deutſche Arbeiterſchaft hat 
den Stockholmer Gedanken 

g aufgenommen. Auch da neue Enttäuſchungen. Als 
ſchen und engliſchen Sozialiſten unter gewiſſen Vor⸗ 

    

            

   

      

gegen erhoben. 
wieſen, denen es 

ſagen kü 
werden! 

     
    

    

    
    

     

    

  

      

    

    
     

     

    

  

    

                              

     

      

   

    

  

   

       

    

   
mit Begeiſt 
ſich die franz 
ausſetzungen für die Teilnahme an Stockholm erklärten, da ver⸗ 
weigerten ihnen ihre Regierungen die Päſſe. Das iſt ein Zeugnis 
dafür, wie erbärmlich eine Demokratie ſein kann! Wir kämpfen 
für eine wahrhafte Demokratie: Für eine Demakratie, die den 
Lenien, die für den Frieden einireten, nicht erlaubt, über die 36 
zu fahren, dedanken wir uns. Sie kann uns bei unlerer Acbeil füt 
die deutſche Demotratiſierung kein Vorbild jein! Die Demokröti⸗ 
süerung, die wir erſtreben, hat nichts gemein mit der Advokalen⸗ 
Demokralie Frankreichs. Als Macdonald aus England nach 
Stockholm jahren wollte, weigerten ſich organiſierte engliſche 
Sceleute, ihn dorthin zu bringen. Ich gebe trotzalledem 
die Hoffnung nicht auf, daß die Konferenz in Stockholm doch noch 
ſtattjindet, wenn das Elend auch in England und Frankreich noch 
zunimmt. 

Im eigenen Lande müſſen wir immer wieder erklären, dah wir 
einen Verſtändigungsfrieden wollen. 

wenn die Gegner zu einem ſolchen bereit ſind. Nach den Annexio⸗ 
niſten ſoll die Reichskagsmehrheit einen „Verzichtfrieden“, einen 
„Schmachfrieden“, einen Hungerfrieden“ beſchloſſen haben. Meine 
Purtei und befonders ich perfönlich ſind heftig wegen der Forderung 
des Verftändigungsfriedens angegriffen, verleumdet und beſchimpft 

Uworden. Ich ſagte mir ſtets, die Leule werden ſchon noch einſehen, 

ſchon der alte Graf, der ausdauerndſte Verehrer der feurigen 
Olly, um ſie in ſeine Niſche hinüber zu holen. 

Iie Harms ſaß wieder allein vor ihrer Limonade und 
beſchloß eben, bis zu ihrem zweiten Auftreten ins Freie hin⸗ 
aus zu gehen, da ſtand plötzlich der Herr, der vorhin dem 
andern abgewinkt hatte, neben ihr und ſagte in gewinnendem 
Ton: „Mein Freund hat mich ſchnöde verlaſſen. wollten Sie mir 
vielleicht etwas Geſellſchaft leiſten?“ 

Ilſe Harms ſah erſtaunt, faſt feindſelig auf... Machte 
man ſich mit ihr ei Sch — ſie war lange nicht mehr 
zu Tiſch aufgefordert worden .. ſeit dem vorletzten Winter 
nicht mehr ... aber ſchon der erſte Blick in dies hüͤbſche offene 
Männergeſicht verſcheuchte ihr Mißtrauen⸗ 

Sie werden an mir nicht viel Freude erleben!“ gab ſie 
leiſe zurück, wähtend ſie aufſtand und konnte es ſich dabei nicht 

verſagen, in die Grafemſiſche himüber zu ſchauen, aus der Ollzz 
jaſt neidvoll hervorlugte. 

„Und warum nicht? Sind Sie müde?“ kam es zurück. 

»es wäre freilich kein Wunder bei dieſer Schwüle 

„Id, ich bin müde!“ — — Sie erſchrak vor dem troſtloſen 

Ton ihrer Stimme, während es ſie blitzſchnell durchzuckte: So 

2* 
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Lächeln: „Aber es wird vorübergehn, und außerdem, 
ſie faſt nerſchämt hinzu, „bin ich heute unzufrieden mit weinem 

Spiel ... Sie dürfen nicht glauben, daß ich immer ſo“ 

Er verſuchte eine höfliche Abwehr. — 

„Nein, nein, ſagen Sie nichis! Ick hab es vorher ſchen 

gehört, wie Ihr Freund urteilte und auch, daß Sie mich ſchonen 
wolllen ... Er hutte ganz recht aber man iſt eben niohm 
alle Tage gleich ... und es gibt. Umſtände“ ů 

„Ia, das weiß ich von mir!“ lenkte ihr Partner ab 

„ich Lrun unb baren Stimmungen genau, von 

denen gerade wir Künſtler abhängig ſind wie kein anderer 

Beruf.“ 

  

       warf Iiſe dazwiſchen. 

 



   

                

   

   

Die ervgliſchen Oktober⸗Ver 
W. L. B; Erkffamia, 5. November. „Aft⸗ 

⸗ am nus London, wonach die briti⸗ 
‚.U R: 1200 Hiſiz, lot, 4247 verw.: 

ſchuflen loß, verwundek. 350 Offtztere mid 
4508 Weireint [tarber infolge der Wunden. Außerdem wur⸗ 
den 282 Ofkiaicre und 4865 Mannſchaften vermißs. — 

Gewaltiger Nückgang der engliſchen Einfuhr 
Nichte ehßer Die Wirkfamkeit bes Sebootkri 

und bie ingliiche Volkswlélſchakt erhürien, 
als Käde, dem engliſchen Schiff, 
amt, Herünsgehebene Zufammbsſtellung über die Einſuhr eini⸗ 
ver Warenmengen nach dem Bereinigten Inſelreich während 
des Monats Sepiember und der Vergleich mit denſelben 
Bahlen des Borjahres. Dieſer zeigt uns auf das deutlichſte, 
daß trotz des zahlenmäßigen, durch die Verminderung des 
Schiſtsrenzmes verurtachten Rückgunges an Verfendimgen der 
Tauchtvockrieg rinen äußerſt empfindlichen Einfluß auf die 
metiſchen Einfuhrziffern sehest hat, und wie ſchwer England 
kRie Wirkungen des II-Sosi⸗Krieges empfinden muß. 

Die Werkperminderung der Einfuhr betrug im 
Septemyer 1917 gegen den gleichen Monat des Vorjahres: 

*Fleiſch 2819 000 Pfund Sterling 
zollfreie Sebensmittel. 1 719 U00 
Zollpflichtige Ledensmittel 1 025 00 

  

   
      

  

      
   

  

    

‚ . 
Tabnrnen. 670 00⁰0 ‚ 

— Holllz 9687 C000 — 
Wolle775 000 * 
Baumwelte 344 0000⸗ 2 
Tesr. 12 6 — 
Vapiee..85 000 8 
Seibbbte. . . 139 00 ‚ 

Allein an diejen vorſtehenden 10 Warengattungen hat 
lich die Einfuar unter dem Druck des I⸗Bool⸗Krieges um 

ſWas nieſe Jahten für ein faſt ausſcliehlich auf die Einfuß 
ten, bürfte ohne weiberes 

      
      

  

   

  

Der anglosmerikaunchen iscnziglerctt Der eagleemertikeniſchen Ilge 

es Baund wie England veven 

  

     Mmardar⸗Imperialismus 

    
   

     
     Truſis — eines Inſtſtuts, das von holländiſche 

der engliſchen Vegterunmg eingerichtet wurde, um d    

nationale“, vom 27. Oktober eine Erklä 
Poiitikers Zugegannen, der nicht mui Ingland, ſondern auch Wil 
anklagt. Der Hoſländer Aßt: 

  

iſt, nämlich das non Wilfon. 

Krieg aus ſelbſtfüchtigen Beweggründen fort. 

gro, N 'en und Rußlan Montene Montenegro, A 
n. Mas Frankreich aubetrifft, ſo u‚. Was Frankreich anbetrifft, ſe 

umz     

  

beurteilen. 

ſchaft. Mofür aber kämpfl Wliſon? Für die Intereſſen von Wall⸗ 
Street lamerikaniſche Börſe in New Bork). Dieſer Krieg wird kal⸗ 

2 Eitrope- Ezinleretfen gegen Europa. 

— Kriegsbetze in Braſilien ů 
W. T. B. Rio de Zaneiro, 5. November. (Ag. Havas.) 

Es fanden heftige Volkskundgebungen gegen deutſche Handels⸗ 

en gegen     10 145 000 Pfund Sterling = 203 Millionen Mark vermindert. 

Politiſche Wo 
Internationaler Sozialismus und Kriegsbauer 

Die Dokumente der völkerrechtlichen Entwicklung“. die 
als Anloge der bekannten Beitſchrift Sokumente des Fort⸗ 
ſchritts“ Vern erſcheinen, veröffentlichen eine Anzahl Ank⸗ 
worten auf eine Anfratße üder die Kregsdauer. Wir teilen 
folgende Aeuserung eines Paſtor Francke mit. der nach Mit⸗ 
teilung der „Dokumente“ an der Heiligkreuz⸗Kirthe in Berkin 
amtiert. Er jagt: 

Och erhofie vom Sieg des interualirnalen Soziolismus über 
allen Nekloneſismus und fiapitalis rees die Beendigung des gegen⸗ 

ende Möglichtrit mit heißem Herzen, 
weil ibre Verwirklichurg am eteiten den Idealen des Chriflen⸗ 
kems entjprechru würde. 

  

    

  

    

  

  

       
   

   

     

  

'egierung 
e. das Deutſchland 

kreich gerichtet habe. 
—e Froge 

    

   

  

Taies er Aan, Mtsereeies 

   

  

häuſer ſtatt. Vedeutender Sachſchaden wurde angerichtet. 

chenſchau 
dem großzügigen Mann, der ihr Kanzler geworden, äuch großzüägt, 3ie arbeiten juchen.“ er s 

Noch beweiskräftiger für den Umſchwung dieſer Tage iſt 
der Unmut der „vaterländiſchen“ Preſſe. Die „Kreuzzeitung“ 
iſt gar arg verftimmt. weil H hl er auch preußiſcher 
Minifterpräßident wurde, die Meinung der führenden Leute 

üßiſchen Dreitlaſſenhauſes nicht eingeholt hat. Grund⸗ 
erindet ſich alio ieſes Blakt bereits auf dem 

der P. ng. Es erregt ſich daher: 
daß es in preußiſchen Abge⸗ 

Vorgerufcn Kk, daß Graf heriling. 
'elt. d. ihme des Kanzleramtas 

ung zu nehmen, ſich über 
giichen Volksvertreter glatt 

lke, als die Uebernahme des preußiſchen 
verzeichnen wir es 

ozialdemakratie zur neuen 
zu werden ſcheint.“ 

Berliner neueſten Nachr.“ 
bekannten Sorgen über 
oll — warnen ſie: 

Am Zukunft des Reiches erfüllt 
iß ſich in der Umgebung des giaiſers 

ů u Sinftuß aufgeboken hätte, dah Hie Rriſe durch die Ernennung des Graßen 
Ä Preis der Farlamentariſierung der Reichs- Sgirrung mit dem Preis der Anerkenanag der Abhüngigkeit von Krone und Regierung von einer Keichstagsmehrheil gelöͤft murde. 

D eiger“ ſtöhnt: 
Schauſpiel ge⸗ 

ten gerechnet 
Innerpolikiſchen Geſchichie iſt ein 

Voll⸗verirrtung herbeigefüßrt 

er“, der zwar nationalliberal zu ſein 
s mit den Alldeutſchen durch dick und dünn 
wehmũtig ieſt: 

empiängt jein nenes Amt jaljüchlich aus den 
Es denen der Krone. Empfängi es Eiichrenkungen, die ihn völig obPängi 

  

    
     

     

    

  

    

         
  

  

Bejremden her⸗ 
ür nötig hi 
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ſrellt 

  

   

      

   

    

    

      

Die jeine 
er nicht St 

    

      

      

      

  

ſteht, bläſt nun nach 
tenl Parlamentariſchen 
Wege der Demokrutk⸗ 

Mhe! 
nabend den Keber⸗ 

  

  
  

    

tven Aaift, der eint fehr geachtete Stenlung im holländi⸗ 
ben einnimmit, ift zugleich Präſident des Niederländie⸗ 

j⸗ 
end 

Außenhandel der Nlederlande zu regeln. Er, oeröffentlichte kürzlich 
ein Schreiben an Wllſdn, das iinter einer völlkommen höflichen Form 
eine blutige Satire und ſehr deitkliche Anklagen gegen das eng ⸗ 

liſche Doppeiſpiel entbält. Dejt tüt der Brülſſeler „Repue Inter⸗ 
ung eines hohen holländiſchen 

ſon 

»Das von England getetebene Spiel gegen den Papfl, gegen 
die ie malbemokratiſche Internationale and gegen die Beſtrebungen 
der Völker ilt vlelleicht das verbrecheriſchſte in ſeiner ganzen Ge⸗ 
ſchichte. Aber es gibt ein anderes Spiel, das noch verbrecheriſcher 

Eugland ſetzt dieſen unheilvollen 

Belgien, Serbien, 
d ſind bereits aufgeopfert. Itallen 

muß man es 
nach ſeinen Verluſten an Kapital, Menſchen und nationaler Kraft 

Aber England kämpft wenigjtens für etwas, das es ſeit 
mehr als hunbert Jahren für ſein eigenes Gut hält: Die Weltherr⸗ 

jächlich immer mehr zu einem Rampfe der abſcheulichſten Vereinigung 

  

ing in ihter inneren 
lüthe macht, wird die Stein⸗ 
abhüngen. — 

  

Künnerz Hin chmer 

  

   

     

bewogt: — — ‚ 
., Der Kanzier hat offenbar ein Programm feſtgeſetzt, das 
Ailt ehrbeitspartsien hat, und. 0 ü üEü ee Reicäsznier wird Line 1 
einzelnien Pürtefen komimen.⸗Was will man aiſd mehr! Ein 
traüensmann der Mehrheitsparteien wird ſchon angedeutet. 

lant iſt ſertig, obgleich ſein Gewand noch n 
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      Ll„ Parlamentsxiich eatzierten Stacten entſpric 

Die ſiedendheiß „vaterländiſche“ „Deutſche Zeiiung“ v 
gißt ganz und gar, dah, auch Hertling immer noch v 
Kröne beſtellt worden iſt. Daher klagt ſie an: ů 

„Sie haben es erreicht, die Geſchäfltspolillker der internat 
nalen Richtungen in un Volke: der ſechſie Reichskanzler iſt ih 
den Dal⸗an DOyfer gefoullen und hat einen Nachfolger iemn 
dem alle u0 iechtl 

on! 

  

im Vaterlande, die dem deutſchen Volke eine 
dentſche Staatskumſt allein für förderlich haiten, mi geäößtem a 
krauen gegenüberſtehen müffen. —— —— 

„Dychimke, Jöchimte, hi — Weit von dem bekannie ü‚ 
dich ... tönt dieſe —liebliche Warßung gerade nicht. Dat 
ſchließt das würdige Blatt gottergeben — in Frankreich g. 
bekantnlich einſt auch die blutige Bartholomäusnacht 
Schickung Goltes: 

„Graf Herling hat es geliebt, ſich ſtets als konſervativ zu! 
zeichnen, und manche Konſervative haben in ihm den Geſinnun 
verwandien geſehen — nun, er hat ſchon mehrfach bewieſen, daß 
auch anders kann, Gott ſchütze das Reich! Gott helfe Preußen!“ 

Graf Hertling über Kauzlerverantwortlichteit 
Die „Nationalzeitung“ erinnert⸗ an folgende Worte, die d 

Abg. Freiherr von Hertling in der Reichstagsfitzung vom 10. Rover 
ber 1908 geſprochen hat: 

Das D se Volk muß verlangen, daß der Relchskanzler d 
Willen und die Kraft beſitzt, dem Kaifer gegenüder denjenigen Ei 
fluß zur Gelkung zu bringen, ohne welchen ſeine U iche Ve 
antwortlichkeit jede Bedentung verliert. ... Es ſollte die Kritit v 
der Perſon des Trägers der Krone ſchweigen, aber die Tage d 
Länt pen Sonnenkönige und die Tage der engllſchen Stuarts lieg⸗ 
tängit hinter uns. Die Minifterverantwortlichkeit, die w 
fordern, beruht darauf, daß man das eigene Recht des Monarcht 
mit dem Selbftbeſtimmungsrecht des Veikes in Einklang zu bring⸗ 
jucht, auf welches ein mündiges Volk niemols verzichten kann. 
Der Kaiſer hat das Recht, Krieg zu erklären und Frieden zu ſchlleßer 
aber er iſt in Heiehenen Weihe an Rechte und in der durch die Ve 
faſſung vorgeſchriebenen iſe an die Mitwirkung des Bundesra⸗ 
und des Reichstags gebunden 

Die Frage aller Fragen 
Graf Hertling iſt Reichskanzler geworden. Das bringt für de 

alien Herrn verſchtedene Aufregungen mit ſich. Muß er doch dan 
ſein geliebtes Ruhpolding verlaſſen und nach Berlin ziehen. Mo 
wird zugeben: Die Vorſtellung, das ehrſame „Höft“ Ruhpolding ſoll 
die politſche Hauptſtadt des Deutſchen Reiches werden, ift nicht gar 
frei von Komif. 

Aber das iſt nicht die Frage aller Fragen. Graf Herlling !i 
nie Soidat geweſen. Er iſt dazu ein alter, kleiner. Mann und mach 
in Uniform ſicher die Figur eines „Mündungsdeckels“, wie man So 
daten heißt, die der Herr Hauptmann verſchömt ins hintere Glie 
und auf den äußerſten Flügel der Kompagnie ſtellt, weil mit ihne 
kein Staai zu machen iſt. — — 

In England oder Frankreich zerbricht ſich kein Menſch. de 
Kopf, wie der Miniſterpräſident im bunten Rott ausſchaut. Doc 
bei uns iſt ein Reichskanzler in ſchäbigem Zivil gar nicht denkba 
Soweit ſind wir in unferer inneren Neuordung noch nicht. 

Was fangen die armen deutſchen Uniformſchneider bloß mi 
dem Grafen Hertling an? Er hat ſich nie in ſeinem Leben nac 
einer Uniſorm gedrängt. Und wo iſt eine Phantaſie, die ih de 
banerp. kleinen Herrn im Schmuck eines Küraſſierhelms ausmale 
ann? 

  

  

   
iſer und Reich ſtehen vor einer ſchier umlösbaren Aufgabe 
alle Fragen des Friedensſchluſſes und des Wiederaufbau⸗ 

nach dem Krieg gegen die eine Frage: Wie ſchaffen wir für den neuer 
Reichsfanzler⸗ eine paſſende Uniform? 

Vierzig Jahre lang hat Graf Hertling Politik im Zylinder ge 
macht und es iſt nicht die ungeſchickteſte Politik geweſen, die in dieſe 
Zeit gemacht worden iſt. Iſt damit der Nachweis erbracht, daß Heln 
und Portepee nicht unbebingt noiwendig ſind, um klug und gewand 
au operieren? 

Wir glauben es nicht und ſehen mit großer Sorge dem Zuſtand 
eatgegen, daß vielleicht der Friede von einem Reichskanzler mi 
Zylinberhut geſchloſſen werden könnie. 

Profeſſor Delbrück gegen die Vaterlandspartei 
In den „Preußiſchen Jahrbüchern“ wendet ſich Profeſſor Del! 

brück mit bemerkenswerter Schärfe gegen die Vaterlandspartei und 
gegen die von ihr geförderten Beſtrebungen. Er hält dem geweſener 
Reichskanzler Dr. Michaelis vor, daß er, ſtatt den Kampf gegen dieſ⸗ 
Richtung zu führen, ſich in der gerade jetzt ganz unnöglichen Kunſ 
des Lavierens verſucht habe. Der Artikel ſährt dann fort: 

„Sie (die Kunſt des Lavierens) iſt unmöglich geworden 
weil wir uns jeht dem Frieden nähern und es einen Frieden, der 
die Alldeulſchen befriedigte, nicht geben kann: der Friede kann nun 
gedien ſie gemacht werden. Die Politik des Lavierens iſt ferner un⸗ 
möglich geworden, weil ſich jene geſchloſſene Majorikät des Reichs⸗ 
tages gebildet bat. die nicht den alidentſchen, ſondern den Verſtändi⸗ 
gungsfrieden will. und keine Regierung in Deuitſchland imſtande 
, den Kries, der ein Polkskrieg iſt. und ſein muß, gegen die 
Reichslugsmaforitäl, die die Maſſe hinter ſich ha, durchzuhalten, 
Die Aufgäbe eines deutſchen, Reichskanzlers iſt allo heute, nach 
außen den Frieden zu ſchaffen und Müi dieſem Zweck den Kampf nach 
innen aufzunehm 5. Herr Michaelis das nicht erkannt hait, 
D iſt elch Eine ünendlich roſtbare Zeit iſt dadurch 

und der Swieſpait, den Herr Dr. Michaelis 
— vermeiden wollte, iſt nun erft recht ins Volt getragen und immer 

bäsartiger geworden. Die unfelige Partei, die da behauplet, den 
Zwiſt verhindern, und die nationale Einheil herſlellen zu wollen, 
indem ſie den anders Derkenden die vaterländiſche Geſinnung ab⸗ 
wrichl, würe vermullich niemals entſtäanden, wenn nicht die Re⸗ 
gierung durch ihre unklaren und unzweidenligen Kundgebungen 
den B. re geſczaften; wenn ſie fiatt deſſen ihrerſeits daran 

       

  

   
   

   

        

geardeitet Der Reichstugsreſolution die richtige A ng zu 
Leber, um das Volt um ſie zu ſammeln. Wir wollen den Krieg 
Lurchhalten bis zum ſiegrelchen Ende. Darin ſind wir alle einig. 
Dieje Einheit iſt da und es 
ichen Vaterlandspartel“. 
Zu 

bedurſte, um ſie zu ſchaffen, keiner deul⸗ 
Was aber urter dem Hiegreichen Ende 

verlrehen iſt, darüber ſind wir verſchiedener Melnung, und die e deulichen Vaterlandszarkei haben nur bewieſen, dol 
ſie do iſedh Boik nicht kennen und ganz und gar keine Fühlung 
init ihm haben. r⸗ens ſie geglaudt habed, daß ich das deuliche wede, wünlg um das von ihnen proflumierte Kriegsziel ſchurer wW —— 
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Bürger. es. als ſi 

nicht meh⸗ richtig ſeit zwei Tagen. 

Eirmahmen und damit auch die ihren empfindlich ů 

Jubel begrüßten Elbinger nger Arbeiter und 
'e hüsten, daß der Dopültpe Führer der deut⸗ 

chen Sozialdemokrati 
reit erklärt habe, in Elbing in öffentlicher Verſammirng zu 
teden. Der Erfolg war für Scheidemunn die große Genug⸗ 

ung, daß er ſich bei ſeiner unermüdlichen Arbeit für Volk 
md Frieden in voller Uebereinſtimmung mit der Elbinger a 
beiterſchaft befindet: ein Erß g, Ler 

nicht hoch genug bewertet werden kann. Wir begl ckwünſchen 
unſere Elbinger Genoſſer zu dieſe 882 
nis, das für die zukünftige Volltit der Elbinger Sozialdemo 
Tratie von ausſchlaggebender Bedeutung iſt. 

Die Verfammlung, die am Sonntag⸗ den 4. November, im 
Vokeshaufe tagte, wuchs ſich zu einer gewalugen Demon⸗ Döälkshaäufe 

ſtration aus. 
Beide Säle des ſioilichen. Bolkshaufes in der Holzſtraße 

waren völlig überfüllt. Weit über 2500 Perſonen hatten darin 
Platz gefunden. Tauſende mußten umkehren, weil ſie nicht 
untergebracht werden konnten. Direktoren, leitende Beamte, 
Werkmeiſter der Schichau⸗Werke waren in größerer Jahl er ⸗ 
ſchienen. Daneben ſtelltie die Bürgerſchaft zahlreiche Vertreter. 
Weit überwiegend waren aber die ElbingerArbeiter angetreten. 
Auch eine größere Anzahl Feldgrauer war erſchienen, deren 
Zulaffong Genoſſe Scheidemonn erſt erwirken mußte. 

Gleich nach 2 Uhr eröffnete Genoſſe Finſel die impo⸗ 
ſante Verfammlung. Genoſſe Scheidemann führte in der 
Haupiſache folgendes aus: 

Die deutſche Sozlaldemokratie hat ſeit Beginn des Krieges für 
den Frieden gearbeitet, Die Sozialdemokratiſche Partei iſt in hervor⸗ 
ragendem Maße eine Partei des De, Mait den , weil ihre Aufgabe 
mit in erſter Linſe darin beſtand, der Welt den Frieden zu ſichern. 
Sowohl die deutſche Sopzialdemokrakte wie ihre Bruderparteien im 
Auslande haben jahrzehntelang dieſe Taktit eingeſchlagen. Die Sozial⸗ 
demokratiſche Partei hat vor dem Kriege alle Forderungen für Mili⸗ 
tarismus und Marinismus abgelehnt. Das haben manche nicht recht 
in Einklang au bengen, gemu t mit der Haktung der Partei 

5 iſt-De⸗ deshalb iedoch ab 

gründet. Ein Jubel ohnegleichen antworlete auf die Bewilligung 
der Krietzskredite im Auguſt 1914. Erſt ſpäter als die Not kam, fragte 
mancher, ob es nicht anders hätte beſſer gemacht werden können. 
Weshalb lehnte die Sozialdemokratie im Frieden die Rüſtungen ab? 
Sie ſieht die Wurzel aller Uebel im 

Kapilalisnius. 
In dieſem ſteckt etwas, —. verzeihen Sie den Ausdruck — Raubtier⸗ 
Arlges Es ſteckt etwas in ihm, das nach immer weiterer Ausdeh⸗ 
nung, nach immer mehr Profit ſtrebt. Als die zwei legitimen 
Rinder des Kapitalismus betrachten wir den 

Militarismus und Marintsmus. 
Beide haben wir bekämpfen müſſen, umſomehr, da immer deutlicher 
in Erſcheinung trat, daß dieſe beiden Kinder des Kapitalismus die 
Gefahr eines Weltirieges heraufbeſchwörten. Das waren die drei 
Dinge, die wir betämpften, weil wir wußten, daß ſie uns einer Kata⸗ 
rophe enigegenführen müſſen, wenn es nicht gelingt, den Sozialismus 

n der Welt ſo zu ſtärten, daß die Sozialdemokratie in allen Ländern 

gleichzeitig ihre Stimme hätte rſen tönnen. Den Ausdehnungs⸗ 
Hrang des Kapitalismus, der zuerſt nur Kolonien erwirbt und ſpäler 

auch Länder höherer Kultur unterwerfen will, nennen, wir ſeit einer 
Reihe von Jahren Imperialismus. Wir ſehen, wie der Imperialismus 
alle modernen Staaten ergriffen hai. Alle Stoaten drängen nach 
weiterer Ausdehnung. Jeder einzelne Staat iſt beſtrebt, für ſich ſelder 
ein Weltreich zu ſchaffen. Am deutlichſten tritt das in England her⸗ 
vor. Aus dieſem Stireben heraus, ſich immer neuutes Land anzu⸗ 

gliedern, Kolonien zu erwerben, möglichſt bereits in der Kultur hoch⸗ 

ſtehendes Land anzugliedern, iſt dic größte Kriegsgefahr erwachſen. 

Die Ententeländer ſind darin am weiieſten gegangen. Ich nehme den 

deu ſchen Imperialismus nicht in Schutz, aber wenn man prüft, was 
Staaten an Ausdehmingsbeitrebungen geieiſtet haben und 

was in Deutſchland demgegenüder geleiſtet worden iſt, dann erſcheint 
der deutſche Imperiallsmus 

im Vergleich zum franzöſiſchen, engliſchen und amerikaniſchen wie 

ein Waiſenkind. Die jozigliſtiſchen Parteien der ganzen Welt waren 

ſich im Grunde vollkommen einig im Kampfe gegen dieſen Imberia⸗ 

    

        

  

   
   

  

     

  

   

    

Der Springbrunnen 

Tauſend glihernde Sonnen, 
Die zu leuchtendem Strahl 
In einander verjponnen. 
Sleiten zu Berg und zu Tal 

Taujend lenzliche Blöten 
Jallen hinab in ihr Beer: 
Sh ie in Reife erglühten, 
Werden ſie niedergeweht 

Taufend Wünſche enihauchen 
Flebende Bitten ins All: 
Tauſend Enttäuſchungen kauchen 
Rieder im tödlichen Fall. 

Richaro Rieß. 

  

Im Kabarett 

    

Zön einern Leinen Sceweß, grellrot beleuchtet ſoß 

Ilſe Harms am Klcvier und ſpielte den „Feuerzauber“, das 

letzte Stück ihres Potpourris. 

Sie war heute nicht in Stimmung und fühlte deutlich, 

wie matt ihr Vortrag wirkte. Der Raum war des ſchmülen 

Abends wegen nur mäßig beſetzt, das drückte immer auf ſte. 
dazu die ungewöhnliche Junihitze — und gegeſſen haite ſie auch 

Der Krieg beſchnitt alle 
Nun. 

mit dem „Feuerszauber“ war ihre Nummer Noillob 31 Ende. 
und wie ein müͤdes Pferd ſeine Kröſie anſpannt, wenn es den 
Stall miitert. ſo roffte ſie ſich jetzt auf. um wenigſtens den Ab⸗ 

gang zu retien. 

Der Beifall wür denn auch ziemlich lebhaft, aber wäh⸗ 
rend Ilſe vom Nodium herunterſtieg, hörte ſie einen Herrn zu 

    

ie. Philipr Scheidemann ſich be⸗ 

   

  

      

llamiis. 2 derse herzlich war das Werbölhnts àwiſhen“ ben beutſchen 

und tel Soziali 0 U 816 Aern weille ie benw, als 
mkrei 'eit verlängern wollie, haben wir in 

Deatan in Fuugſchrlften verhreitet — in beiden 

  

    

  

S proch —— ebruckt — ig die deutſchen und fran⸗ 

Uſſſchen rbeiter ſind. n wir, ich ſelber, jür den 

Pricben, die Franzoſen ptefe in Heulſchland. Aus dieler gemein⸗ 
lamen Aktion entſprang die feſte Glond und , Ein Welttrieg iſt 

5 — wenn Deutſchland und Franſ lich einig 
So war es ilinſer Skreben, die n großen 

Kulturv ᷣer, gufammenzubringen. Wir brachten es ſoweil, daß wir 
Jahre 1913 in Bern eine Zufammenkunft hatten, an der deutſche 

und franzöͤſiſche ch Debeltun teilnahmen. Dieſe Verſtändigungslon⸗ 

ferenz, an der auch Bebel und Zäaures teilnahmen, diente dem Zweck, 

die Vezlehungen ztoiſchen Deutſchland und Frankreich immer enger 

zu geſtalten. Wir gingen nach der Konferenz mit der Ueberzeugung 

auseinander, ein gute⸗ Werk vollbracht zu haben. In einer ſpäteren 

Jufammenkunft in Baſel 

waren neben den Franzoſen und Deutſchen noch Sozialiſten aus 

anderen Ländern erſchienen. Dort waren auch ſchon Vertreter bür⸗ 

gerlicher Parteien erſchienen. Aus Frankreich die Räadikalen. Und 
uus Deutſchland Reichstagsabgeordnete der Fortſchrittlichen Wolks⸗ 

partei, des Zentrums und fogar uuch einzelne Nationalliberale. Be⸗ 
handte wichtig aber noch zu wenig betannt iſt, daß dieſe vorher bei 

jer deutichen Regierung angejragt und den Pelcheid erhalten hatten, 

daß 30 die Betelligung erwünſchiſei! Dieſer Umſtand ſei allgemern 
jür Veurteilung der Friedenshaltung der Reichsregierung ſehr weſent⸗ 
lich. Wir waren nach dieſer Konjerenz kaum zuhaufe, als die Gegen⸗ 
ſätze ſich zuſpitten, bis die Schreckenskunde von Serajewo kam. 

Well wir dieſen Kampf gegen den Milltiarismus geführt haben, 
hat man uns als eine Partel der Vaterlandsloſen und Vaterlands⸗ 
verrätec verleumdet. Was wir gewollt haben, rechtfertigt in keiner 
Weiſe dieſen Vorwurf. Wie kann man einer Partei einen jſolchen 
Borwurf machen, die das weitaus aitsgreifendſte Verteidigungspro⸗ 
grammn beſiht t? In unſerem Parteiprogzumm ſteht die Erziehung 
des ganzen Volkes zur Wehrhaftigkeit, damit im Augenblick der Not 
das ganze Volk auf die Beine gebracht werden kann, um einen even⸗ 
tuleil ausbrechenden K⸗ieg ſo ſchnell als möglich wieder beenden zu 
tönnen. Was Sie jetzt ſehen, iſt die Wirkung deſſen, was wir immer 
verfochten haben. Was lind das für Truppen, die uns jetzt am 
Ifonzo verteldigen? Das ſind Volksheere! (Starker Beifall und 
Händeklatſchen.) Es war lehr unrichtig, die Millionenpartei der 
deutſchen So⸗ vgioldemokratie, der Vaterlandsloſigkeit zu beſchuldigen. 
Der Borwurf mußte ſa ge⸗ zu als Anregung, über das deshald 
jür wehrlos gehaltene Deu und herzujaüen, wirken. So duß 
handelten aber viele Leute und manche ſind auf dem beſten Wegr, 
es wieder ſo zu machen. (Beifall.) 

Als der Krieg ausbrach, eniſchloſſen wir uns, zu tun, was 
wir SHetat haben, weil wir der Ueberzeugung ſind, daß eine wahrhafte 
Volkspartel in der Stunde der größten Not nicht beiſeite ſtehen fonnte. 
Iſt der Krieg ausgebrochen, ſo gilt es Schlimmeres, die 

Miederlage des eigenen Landes durch ſeine Verteidigung 
zu verhüten. 

Die Frage, ob Deutſchland noch am Jſonzo verteidigt wird, 
beweiſt, daß die Leute, die ſo reden, nicht über ihre Naſe hinwegſehen 
können. Oſtpreußen wird auch am Jjonzo verteidigt, genau ſo wie 
Deutſchland bei der Befreiung Oſtpreußens verteidigt wurde! 
haben hier den Krieg aus nächſter Nähe kennen gelernt. Das war 
aber nur ein Teil des Furchtbaren, das er wirklich bedeutet. Bereits 
am 4. Auguſt 1914 erklärte die Sozialdemokratie, daß in dem Augen⸗ 
blick der Krieg aufhören müſte, wo das Ziel der Sicherung erreicht 
und der Gegner zu einem Frieden muf entſprechender Grundlage ge⸗ 
neigt ſei. Pas haben wir auch am am 2. Dezember des gleichen 
Jahres wiederholt und bei jeder Gelegenheit von neuem erklärt. Lei ⸗ 
der muß geſagt werden, daß auch die Sozialiſten des feindlichen Aus⸗ 
landes nicht ertannten, was wir wollten, daß auch ſie in das Horn 
der Llond Georges und der Aſquiths blieſen, denen unſere Erklärung 
ſo freundlich in die Ohren klang. „Vaom Frieden reden, heißt das 
nicht, um Frieden bitten?“, ſo ſcholl es aus ſozialiftiſchen Reden in 
Frankreich herüber. Wir haben an unſerer Ueberzeugung fe gehalten. 
Imme⸗ von Reuem haben wir Verbindung geſucht mit unſeren Freun⸗ 
den in der ganzen Welt. Es hat nichts „ Wir haben die 
Friedenspropaganda in Deutſchland fortgeſet 

Vor dem Kriege haben, veſonder or dem Kriege , 
Vaillant, den Militärſtreik gefordert, den wir ſieis ablehnten. Vailont 
ſtarb zu Beginn des Krieges. Hervé aber wurde der wütendſßte 
Kriegskreiher. So hat es ſich im Leben ſtets gezeigt, daß die Extrem⸗ 
ſten von rechts und links die Unzuverläfſigſten ſind. 

Hütten wir ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten die 
Kriegskredite abgelehnt, dann batten die eeien Ardciter 
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Lenen Machbarn ſagen: „Das, wenn Wagner geahnt hütte 

Ja nun, die ſchönen Zeiten des Ueberbrettels ſind dahin, wo 

innge Tolenie begeiſtert ihr Beſtes gaben. Jetzt betreibt man 

die Sache als Abfülterung für Spießbürger.“ Er ſtutzte unter 
einem verweiſenden Blick des andern, der flüſternd tadelte: 
„Sie muß Dich ja hören.“ 

„Mag ſie!“ brummte der ſtrenge Kritiker, dann verſchlang 
das Stimmengemurmel das Weitere. 

Ilſe Harmes ſetzte ſich an ein leeres Tiſchchen und beſtellte 

ein Glas Limonade. — Zu einem Abendbrot. und wär's nur zu 

einem kalten, reichte es heute nicht mehr. Ja, wenn ſie um 

zehn, zwölf Jahre jünger wäre — in den Zwanzigern wie 

dieſe Olly Lübke, ihre Kollegin, die jetzt vom Podium herad 

ihre vaterländiſchen Lieder ins Publikum ſchmetterte: ſelbſt⸗ 

bewußt, geſchmacklos — laut und unmuſikaliſch obendrein — 

Die war jung, leichtlebig und elaſtiſch, noch nicht mürb 

geworden in der Tretmühle, und konnte die Verminderung 

ihrer Gage verſchmerzen, fanden ſich doch jeden Abend Herren, 

die ſie zu Eſſen und Selt iuden .. die ihre Kleiderrechnungen 
bezahlten. 

Niſe Harms ſeufzte verſtohlen, betupfie mit dem Ta⸗ 
ſchentuch behutfam die geſchminkten Lippen und ſog durch 
einen Rohrhalm an ihrer Limonade. 

Wie köſtlich der kühle Trank die ausgedörrte Kehle 

hinabrann! Aber wenn der Durſt halbwegs geſtillt wor. 

mieldete ſich d 1·i Und dabei den 

ſchmauſenden Leuten zuſehen zu müſſen, das war eine Marter 

— faſt ſo qualvoll wie die gönnerhafte Herablaf 
die Lübke ſich jetzt gleich an ihren Tiſch fetzen würde. 

Ah, da kam ſie ſchon mit ihrem unausſtehlich ſelbſt⸗ 

gefälligen Lächeln, von lautem Beifall umrauſcht, nickie ihr zu, 
ließ ſich ihr gegenüber mit einer Miene nieder, als wollie ſie 
ſagen: Du gibſt eine gute Folie für mich ab und blickte heraus⸗ 
fordernd nach allen Seiten. 

Die Kolleginnen wechſelten einige Worte. da erſchien auch 
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mit de nö, mit der 

     

  

  

  

verlagt. Dann hätte es keine denlſchen Siege und euch leine ruffij 
Repolulion als ihre Jolge gegeben. Dam jüäßze Nilolaus II⸗ 995 
hente auf dem Thron der Zeren. Unſere Friedenserklärungen murden 
leider auch von den franzöliſchen Sozialiſten nur als Zeugnis der 
Schwäche angeſehen. Was unſere Truppen für uns tun, ilt jo aroß 
und gewallig, daß wir ihnen gar nicht genug danten können durch 
die Verſicherung: Verlaht euch darauf, aller, was wir tun können, 

   

um das ſucchtbare Morden abzukürzen, wird geſchehen! (Stürmi⸗ 
ſcher Beifall.) 

Je mehr wir auf unferem Friedens⸗Stettapunkt, beharrten. 
deutlicher wir ſprachen, umfomehr regten ſich die 

Annexioniſten b 
auf uUnd ihre Forderungen wurden immer verrückter. Ich erinnere 
Sio nur an die Forderungen der ſechs Wirtſchaftsperbände. Wir 
haben dagegen proteſtiert und haben imſere warnende Slimme da⸗ 
gegen erhoben. Wir haben auf die feindlichen Regierungen hings⸗ 
wieſen, denen es ongenehm ſein muß, wenn ſie zur 

Auſpeitſchung der Kriegsleidenſchaft 
ſagen können: Seht, was für Forderungen in Deutſchland auigeſtellt 
werden! Das hat nichts genützt! Die Annexioniſten ſchwähen und 
ſchimpfen bis auf den heutigen Tag. Wir ſehen, wie die Kriegs⸗ 
treiber in beiden Lagern ſich gegenſeitig in die Hönde arbeiten, ohne 
es felbſt zu wiſſen. Das iſt eine Politit der Torheit. 

Die ganze Unehrlichteit ker Rederei, als könnten wir 
Welt erobern, läßt ſich gar nicht darſtellen. 

Der engliſche Handelsminiſler Runcimann erklärte, daß nach 
dem Kriag der Wirtſchaſtskrieg gegen Deliſchland fortgeſetzt werden 

Deutſchiand dürfe die Stellung auf dem Weltmarkt nach dem 
Kriege nicht mehr einnehmen. Was er ſagte, deckt ſich auch mit den 
Beſchiüſſen der fogenannten Pariſer Wirlſchaftskonicrenz. 

Hier appelliere ich uu alle jene, die da wiſſen, was bei Vey⸗ 
wirklichung eines ſolchen Programms der Vernichtung des deutſchen 
Handels mie 25 Milliarden Mark Jahresumſatz für Die beulſche Ar· 
beiterſchaft auf dem Spiete ſtünde! Das würde eine Jahrzehnts lange 
Riedertuerfung der deulſchen Induſtrie und des deutſchen Handels be⸗ 
deuten. Geiänge es, ſa würden Millionen deutſcher Arbeiter auj 
der Straße liegen, und Deulfchland wäre das Vettelvolk Europas. 
Daran liegt das beſandere Interejie der deutſchen Arheiter⸗ 

ſchaft. daß Deutſchland keine Niederlage erleidet. Es hieße dos 
Kriegselend auk unabſehbare Zeit verewigen, wenn jene Abſper⸗ 
rungsplän⸗ durchgeführt, werden könnten. Wir wiſſen, daß die Re⸗ 
gierungen ſich in eine Sackgaſſe verrannt baben. Daher iſt es die 
Aufgab 8 ichen Voll⸗ die Völker üheh⸗ in ebern 
ait bri Eden u allen Ländern zu 
Die Franzuſen riskieren bei Fortſeßung des Ariet ges, daß ſie ſich ver⸗ 
bluten. ſetzen ihn fort, weil das franzöſiſche Bolk nicht weiß, 
daß di Krieg beendet werden könnte, ohne daß Frankreich ver⸗ 
gewaltigt werden ſoll. Dazu iſt die Arbeiterſchaſt des Auslandez viel zu 
wenig durch die ehroliſtiſche Preſſe aufgeklärt. In Frankreich gibt 
es nur 4— ſozialiſtiſche Zeitungen, in England überhaupt keine. 
Die Aufpeitſchung kriegeriſcher Leidenſchaften voriteße die auslän⸗ 
Diſchet⸗Kriegspreſle aber noch befſer als die „Deutſche Vaterland⸗ 
partei“. 

Die deuiſche Arbeiterſchaft hat 
den Skockholmer Gedanken 

mit Begriſterung aufgenommen. Auch da neue Enttäuſchungen. Als 
ſich die franzöſiſchen und engliſchen Sozialiſten unter gewiſſen Vor⸗ 
ausſetzungen die Teilnahme an Stockholm erklärten, da ver⸗ 
weigerten ihnen ihre Regierungen die Päſſe. Das iſt ein Zeugnis 
dafür, wie erbärmlich eine Demokratie ſein kann! Wir kümpfen 
für eine wahrhafte Demokrakie; Für eine Demokrutie, die ube 
Leuten, die für den Frieden eintreien, nicht exlaubt, über die Gt. 
zu fahren, bedanken wir uns. Sie kaun uns bei unſerer Arbeit ⸗ 
die deulſche Demokraliſierung kein Vorbiid ſein! Die Demokroti⸗ 
ſierung, die wir erſtreben, hat nichts gemein mik der Advokalen⸗ 

die halbe 

    

            
   

        

Demokratie Frankreichs. Als Macdonald aus England nach 
Stockholm fohren wollte, weigerten lich organiſierte engliſche 
Seeleute, ihn dorihin zu bringen. Ich gebe troßalledem 
die Kofinung nicht auf, daß die Konferenz in Sioctbolm, doch noch 
ſtattfindet, wenn das Elend auch in England und Frankreich noch 
zunimmt. 

Im eigenen Lande müſſen wir immer wieder erklären, daß wir 

einen Verſtändigungsfrieden wollen. 
wenn die Gegner u einem jolchen berein ſind. Nach den Annexin. 
niſten jo die Krichsiagsmehrheit einen „Verzichtieteden, ei „Verßʒichtfrieden“, cinen 
„Schmachfrieden“, einen Hungerfrieden“ beſchloſſen haben. Meine 
Partei und beſonders ich perſanlich ſind heitig wegen der Forderung 
des Verſtändigungsfriedens angegriifen, verleumdet und. beſchimpit 

ſagte mir ſtets, die Leute werden ichon noch u, worden. 

   
ſchon der alte Craf, der ausdouerndſte Weher der feurigen 

Olly, um ſie in ſeine Niſche hinüber zu holen. 

Ilſe Harms ſaß wieder allein vor ihrer Limonade und 
beſchloß eben, zu ihrem 
aus zu gehen, da ſtand plötzlich der Herr, der vorhin dem 
andern abgewinkt hatte, neben ihr und ſagte in gewinnendem 
Ton: „Mein Freund hat mich ſchnöde verlalſen. wollten Ste mir 
vielleicht etwas Geiellſchaft leiſten?“ 

Ilje Harms ſah erſtaunt. faſt feindſelig aufß... Machte 

man ſich mit ihr einen Scherz? — ſie war lange nicht mehr 

zu Tiſch aufgeſordert worden . ſeit dem vorfetzten Winter 
nicht mehr .. aber ſchon der erſte Blick in dies hübſche ofiene 

Männergeſicht verſcheuchte ihr Mißtrauen. 

Sie werden an mir nichi viel Freude erleben!“ gab ſie 

leiſe zurück, während ſie aufſtand und konnte es ſich dabei nicht 

verſagen, in die Grafenniſche hinüber zu ſchauen. aus der Olly 

faſt neidvoll hervorlugte. 
„Und warum nicht? S= kam e 

»es wäre freilich kein Wunder bei dieſer Schwüle“ 

  

     
   

  

zurück. 
  

   

    

ſie jaſt verſchämt hinzu⸗ »bin ich heute unzt irleden mit meinem 

Spiel . Sie dürfen nicht glauben. daß ich immer ſo“. 
juchte eine höfliche Abwehr. 

8 ein. nein, jagen Sie nichts! Ich hab es vorher ſchon 

gehört, wie Ihr Freund urteilte und auch. daß Sie mich ſchonen 

wollten . Er Daene ganz recht aber mon iſt eben nicht 

alle Tage gleich. ., und es gibt Umſtändr“ 
ich von mir!“ leukte ihr Nartner ah 

vich tenne dieſe unberechenbaren Stimnum genau. 

denen verade wir Künſtler abhängig ſind wie kein anderer 

Bernz * 

  

    
   
     

  

   

  

  Sind Sie Maler?“ werf AiE dozwiſchen. 

  

iten Auftreten ins Freie hin⸗ 

S ich bin müde!“ — — Sie erſchrak vor dem noftoſjen ů 

b ickte: So 
mußt du ihn ja abſtoßhen. —— Dann fagte ſi ſie mit ſchwachem 

Lücheln: „Aber es wird vorübergehn, und außerdem,“ ſügte 

von 

       



   
   

    

      

fie. 
— 

ſchubdet, gencn wie alle : 

. 
rtel, zrgen mich. 

Ehüiteie D ee 

Drulſche Bait ne un Deich — — 
wäßrend der kurzen Seit ihres GBeſtehens an mpfungen getzen 

ů lelllet hat, iſt in der dout⸗ 
Win en bioher unbetsüht hesitn, San alet dber ole noch 

tüfern pehören eine KAnzahl 

EEASüS ul worden find. Gine wir . 
Ounanb kavnlen. iſt daburch bei un⸗ eingeführt. Dieſe Annexio⸗ 
kſlentrefte ehri ſich ven Tag qu Las, die Ktiegsgewiunler flechen 
Milltenen in ie Preſſe Aueln⸗ damit, biele ihre 3. 
— Daus glei banß amerikaniſchen Zuſtänden. 
Bixflichkrit fräen Minter dirfen inbar un 
üe groten Seweutesbreher L0n Mpein asd- Weſfeler, Iis Whege. 
onn Wit verilchten auf gurnichi⸗ 

In 

   
  

   

  

wmas iUns gehört, aber wir veräichten auf das, was uns nicht gehört, 
wos den anderen gehört und was den anderen ebenſo helelg 

E Eglelchen. Disſes iit zu 90 Mrozent deullch. Das iſt 
ups unt cnberno, air wehn vir franzöſtichs; Gebiet annektlerten. 

üittame Aneignun 
2 „el — Kein San ertvagen kann, daß man es auf dieſe 
Velſe veß ie 3 'e Elſaß⸗ e 187⁰/71 

Pündßrs geſtert.-Attee,ſe ſch ode. 25 Deutſwnul ge meelen 
ESbrs. wenn ôle Rzſsen Oßtpreußes und Aönlgeberg ſorigenommen 
datten In Wabrbeit häte ſchon am Tage danoch dis Rüſtung 

ltung Belttens, an die jetzt kein Menſch mehr deritt, ſein! Dle 
ae Welt W. rde uns dauernd gegenſiber ſirhen! Wir verlangen 

Unſeres Landes. Wir vertangen aber auch die wirtſchaftliche Ent⸗ 
wittmgsfreiheil für Deulſchland. Wiles, was wir erobert haben, 

ben und Frieden 
* Die erhe⸗ Preſſe rrpöhhtt uns zäßlich, wos wir ge⸗ 

er haben doch aber auch genug von uns. 

iſt, 
wie das, was uns gehöct. Beigten können wir nichk mit Gae, 

Dede fremden Landes bedeutet einen neuen 

peßdewaltigt. Die Zurücknahme 

is gefüert. Stictken ſie ßeh Ses, s Süihig Beoliehen 

der Wiedervergeltung degomen. Wos würde die Folge der Zürück⸗ 

in unlerem e. e weſgen 0 die territotiale Unverſehrtheit 

können wir mit Kandkuß wieder hergeben, wenn wir das frele Meer 

wöonnen haben. Die 
Ewas vom er metze von der Türkei, Tauſende unſerer 
Schiffe und Keu un Waltertehr. Was dies bedeutet, bewies der 

oüße dautſche Iubel über die gelungene Fahrt des ll⸗Handels⸗ 

   ihe Woltte bat ſchon 1870 gefagt: unſere Stärke iſt, daß wir 
tin einheillicher Nationaiſtaat find. 

Die Annepioniſten reden nun viel von 

Kciewsentichõdinungen. 
weil wir andernjalls wegen der vielen Schulden oankrott Würben Dan 1 un: Veytichiund ift    

   
18 

8L 

     

SEelen Seteg Aortiesen in Der Buffnung., vit 
Hegen zu künnen. Und dann aus dirier bankereften Deit eine firiens- 
enffchädigung hetanszu i die Politit eines krunkenen 
Syltters, der in Mente lo jein leßztes Geld auf den Tiſch wirft. 
Wir iehnen es „ Pdamitaſtiſchen Ereberungsplénen aus dieſem 
Grunde ceüegas Wir haben ſchon Serbien. Rumänien und 
Montenegro befießt. Ruhland hat die Revalution im Leibe. Aber 
zum Frieden huben wir noch mit feinem dieſer Länder kommen 
können! Gibt das nicht zu denken? 

'e „Vaterlandsparter“ zeige auf die Not im Auslande. 
Aber wie geßt es uns? Run am ſchlechteſten gehe es bei mis in den 
Srädten, in denen die Männer, die für die Ernährung jorgen ollen. 

ich in Eroberungsſchwähereien ergehen und im Hauptteil ihrer Arbeit 
E srtn Per -Vatr rlandspartei ſind. (Starker Beiſall.) 

Kein einziger der Ränner. die jetzl jür den Reichs kanzlerpoſten 
in Irage lamen. bæt Rir JIriedenstelolntfion des Reichstage⸗ ab- 

leynl. Dafäür rede⸗ er der ‚Baterlandspartel“. die 

  

          

  

   ie W 

  

    
Vürſten. Grajen und andere Ränner aus dem Bolke aber anders. 
5 Politit der Alldeutſchen der Baterlandspartei. würde 
Deurichiand ⸗ nKand eines Abgrundes bringen. Aber eine 
Anzahl dirſe-⸗ Leute denken dei ihrer Arbeit nicht allein an der 
Briedensſchlu. ſundern an eine Geſtaltung der inneren Potitik. Aber 
unſere deutſchen Söbne und Brüder kämpien nicht für die Aufrecht⸗ 
erbatamg der ſemkerlichen Vorrechte und irgend weicher Bririkegien. 
Sie kämpien nicht dafür, daß die ungerechten Klaßſenwahlrechte auf⸗ 
rechi erhafkre leiben, die ja es auch hun — 

kelmes bejonderen vorderen Schützengt 
5 Rein. ämpjen für ein neues Deulichland des gleichen 

    

        

    
    

   

Iu Leulfchiund. 
Serdmann barte 

nicn den MNu: der Ko, 
Sein Nuchfolger dies 

  

2 K nich 

  

2. Pail Micht 

wet 

uber ni⸗ 
Taus ift noch 

l 

Feuder gab und nabim 

Necht in 

treumg maßgebend wirt 
werden — 
Volt keine 
dir andere 

lei, ein windi 

ſte uns Sozialiſten vo⸗ 
entfernt denn je. 

   

    

  

Weeden ans 

   
     

    

Das die    

  

&S 185 

und Zukunft 

dergewaltigun 

Der Würzburger 
ſchen Sozialdemo 

Dan Arbeiter in d 

den ſind. 

  

chen, l, e 

Preußen bekosn 
Regierung und für ihre Politit 

alles dies 
Boweis daſür 

jen braucht, um ſene Freiheit zu erlangen, 
ker deſitzen. Dann iſt die Weißes unſ, 

Deutſchlann nicht Frieden ſchließen kann, weil es au tokratiſch regiert 
i r Vorwand. 

wißten aber, daß wir Sozinliſten die 

und wiriſchaftlicher Not. 

Regierung jett v. 

iandseindichaft glandien. 
5· hen, daß es nicht jo iſi. daß 
der Induſtricurbeiter jondern aller 

Wer h 25 
— 

m 
8 f- 
keine 

Se det 

d 

gen, zu 

Va 
gebi 

auch die Verantwortinig übernehmen. 
Unjere Partei wird in 

Schichlen des Volkes zu verireten. 
ſcher Grundlage: Alies jür das Volk und alles dure 
jchetzen! Dieſes will die „Deutſche Vat⸗ 
von Waldow, der Ernährungsminiſter 

b⸗ 

ren 

it de 

  

M cher 
8 Tage langen Berh 

Ung verſtändigt. Er, iſt für das 

en und we 

Das müſſen mir einſehen, 
daß die fprunghafte Entwicklung. die ung jetzt in ein Wellental ge 
ſchleudert hat, uns zuletzt auf der 
Als Sozialiſten wären wir in einem bürgerlichen Miniſterium ftemde 
Vögei geblleben. Sie werden alſo 
Regierung nicht hineingegangen ſind. 

uns der Berantwertung nicht 
wie es uns unſere Grundſätze gebieten. 

Es gübe ader no— 

Andernfalls werden wi 
gierung Michaelis bekämpjit haben. 

rechte der 
Ihre Politik würde zur Kataſtrophe 

Die deutjche So zialdemokratie ijt die große 
liche Vakerfandsparieit 

   

eh⸗ 

  

der Bund der Landwirte. 
„ffe ö5 mat, nach all den Vereinen. 

   

*— Süßte ir bräuchet 
lamentariſche Syſtem. 

aun, 

0 4 25 Helüſfng. ů 
Ait Ser üü 

keig verbrieſter 
möten chland 
indlungen haden Wir uns mit Hert⸗ 
gleiche frete⸗Wahlrecht Preutzens, 

für den Schuß des Koailiionerechtes, für he ar b der politiſchen 
Zenſur. Er hat ſich beim Kaiſer voile Freſhelt für di 
Mltatbelter vorbehalten. Heifferlch, der unmögtiche Vigerätiz 
ort. Der Natlonalliberole Frledberg hat ſich verpflichtel, ſeine 
reundt für das gleiche preußiſche Wahlrecht zu gewinnen; als 
arlazneninrier wirb auch er Minlſter werder und nicht ohne Nutzen. 

Das alles ſind Dinge. öle bel uüns bisher unbekannt waren, 

d ke⸗ 

'as er Wöllte. Jetzt bal Herr vn 
Küßltmann mit den Abgeordneien der Keichriagsmehrheit verhan 

In fetedlichen Furmen vollzieht ſich Im Innern des Reiches 
Vortſchritt, delſen Erlangung anderswo Ströme von Blut gekoſtet 
Wenn wir Zum gleichen Wahlrecht im Reiche auch das gleiche 

un für die Zuſammenſetzung der 
Volksver · 

hen wir vor unſeren Augen 

     
       

   
ber Mehrheltswine der 

   erbracht, baß das, deuiſch       

       

   

  

    

  

   
       

   
   

    

    

   

  

nehen, 

ich einen zweiten Grund, in eine Regierung 
bineinzugehen, nämlich den, daß dadurch Fortſchritte zu erreichen 

ären. Die ſonft nicht zu erreichen ſind. Wir meinen aber, daß das, 
hat, ganz gut vollbracht werden kann, 

raußen bleiben und ſcharf zuſehen, wie es gemacht wird. 
gleiche Recht in Preußen muß heran, die politiſche Zenfur und 

der Gewerbeordnung müſſen weg, den Arbeitern muß ühre 
in Arbeitskammern geſichert werben — eine ſehr wichtige 

den Aufbau der Zukunft —, darin werden wir nicht 

    

    
    

  

   

  

n Regierung ihren Vorſprochungen nach und treibt 
ſie nach außen eine feſte und klare Poꝛitik, die alles mit unſerer 

e tut, um bald zu ei 
uin Frieden ohne Eroberu 

  

    

    

   

   

en, dann wer 
bekämpfen, 

   

  

t die Kriegspo 
ach werden wir handeln und 

Zukunft berufen ſein, die weiteſten 
Das wird auf breiter demokrali⸗ 

rlandspartei“ nicht. 
ſt dagegen n, gelaufen, 

Beſitzes aufrecht⸗ 
ihren. Viele Beamte 

ber deshalb gegen uns geftanden, weil ſie an imſere Vaier⸗ 
Millionen unſerer Volksgenoſſen haben 

auch nicht bloß die Partei 
und körperlich Schaffen⸗ 

      

Volkspartei, die eigent⸗ 

  ö die Sozialdemokratie, wei 
illionen zuſtrͤmen werden. Si 

Sie zäb 
   

So zut ſie es mit alle 
sen zu müſſen giuuden. 

ulen, nicht wenige al 
zialdemokratie wi 

  

   

   

  

   

   

  

hmen, die ihnen 
wollte es an dieſer 

e Wahl felner 
r, müß 

  

daß man mit 

reiheit nicht nur' in 
dem politiſchen, londern guch in den wirtſchaftlichen Verhältniſſen be⸗ 
Zründen wollen. Wir kämpfen für Bekreiung aus politi, 

Von der wirtſchaftlichen Freihelt aber, wie 
bt, ſind wir in dieſem Augenblick weſter 

auch wenn wir hoffen, 

Drutl 

greifen, warum wir n dieſe 
Iſt die Zeitl für uns da, ſo 
   
    

    

  

inem ehrlichen, 
'en und wirt⸗ 
wie ſie unter⸗ 
wir die Re⸗ 

der Deut⸗ 

ich das Volk, ge⸗ 
Herr 

      
   

    

  

    
    

       
       

  

    

  

       

      

      zum Kriege haben wir Hunderttauſende von Galt 
gelockt die unſer Land beſtellen ſollten. 

Zur Abſtimmuntz gelangte folgende Reſolution: 
„Die heute in den Sälen des Voltsthuſes zu Eibing tagend 

von ſnehr als 26U0 Männer und Frauen beſiichle Volksverſamn 
lung erklärt ſich für einen Frieden der Verſtändigung und für d 
Demokratiſierung des Reiches. Sie ſpricht ſich auf das entſchiedenſ 
gegen die Potltit der ſogenannten Vaterlandspartel aus, die de 
Krieg verlängern mußh und die freihettliche Geſtattung unſe 
öffentlichen Einrichtungen vereiteln will. 

Dieſe Keſolution wurde gegen 5 Stimmen angenommer 
Mit dieſer Zuſtimmung hat die politiſch reife Elbinger Arbeiter 
ſchaft und unſere Genoſſen ſich geſchloſſen hinter Scheideman 
und die deutſche Sozialdemokratie geſtellt. Wir begrüßen dief 
löbliche Stellungnahme auf das lebhafteſte, nicht zuletzt auc 

edeshalb, weil ſie ſich auch gegen Anſichten einiger wirtſchaftlis 
überaus ſtarker Machtpolitiker Elbings richtet. x 

Die konſervative „Elbinger Zeitung“ hebt in ihrem ob 
jektiv gehaltenen Vericht die Bedeutung der Rede Scheidemann: 
hervor und füllt damit eine ganze Seite ihres großen Formats 
Auch das iſt ein Zeichen der Zeit, das Beachtung verdient. 

  

     
    

    

   

    

n 

  

  

  

   

  

n Wellenberg emporheben wird, Schuh der werdenden Mutter 

Der Krieg hat wohl viele Umwälzungen gebracht, aber 
die Meinungen auf ſozialem Gebiet genügend zu klären, iſt 
ihm noch nicht geiungen, wie bitter notwendig dies auch wäro. 

Wohl ſchiebt man den Säuglingsſchutz jetzt in den Vor⸗ 
dergrund, aber das Uebel wird nicht bei der Wurzel angepackt. 
Täßlich melden uns die Zeitungen, wie groß die Zahl der Tot⸗ 
geburten iſt. Sollte man da nicht auf den eigen: lich ſelbſtver · 
ſtändlichen Gedanken kommen, ſich awerſt der werdenden Muter 
anzunehmen? Es muß geſchehen, wenn lebensfähige Säug⸗ 
linge geboren werden ſollen. 

Die Forberungen der Sozialdemokratie ſind bekannt und 
müßten, wenn man es wirklich ernſt mit dem Sä Slingsſchutz 
nimmt, auch ihre Verwirklichung finden. Werden jetzt auch 
viele Frauenhände zur Arbeit gebraucht, ein genügender 
Mutterſchutz braucht deshalb nicht verfäumt zu werden, denn 
noch ſind Unzählige da, die in der Heimarmee noch nicht mit⸗ 
wirken. Möge mäan ſie heranziehen und unſere werdenden 
Mütter, gleichviel ob ledig oder verhelratet, dafür ſchützen. 
Es muß aufhören, daß man Frauen in ſchwangerem Zuſtunde 
in den Schweißereien, an den Drehbänken, an den Näh⸗ und 
Bohrmaſchinen beſchäftigt. Seir Anfang des Krieges wurde 
von einzelnen Vereinen werdenden Müttern vom dritten 
Monat der Schwangerſchaft an eine BZubuße von 3 Mk. pro 
Woche gegeben, leider handelt es ſich hier nur um Krieger⸗ 
frauen. Unſern werdenden Müttern muß die Zeit der Schwan⸗ 

  

   

         
     

  

      

   

Kuxnoe, erleichtert werden; ſie müſſen ſich des kommenden 
Im 

  

kreuen können wie die Frauen der begüterten Volks⸗ 
Untesſtützt der Staat ſeine werdenden Mütter, dann 

wird, verbunden mit der Reichswochenhllfe, ſchon viel für den 
ünglingsſchutz, dann werden ſich auch die Worte bewahrhelten, 

»„In :miern Kindern liegt Deutſchlands 

  

  

      
      

ehört aber, daß alle Arbeiterinnen mit uns kämpfen 
geforderten Schutz. Jede Genoſſin und Arbeiterin 

ie Verſammlungen, die jetzt veranſtaltet werden. Jede 
muß auch dafür eintreten, daß neue Mitglieder für die 

gewonnen werden, daß unſere Parteizeitung und unſere 
beit“ in keiner Arbeiterfamilie fehlen. Geſchieht das, 

in kommt auch nach außen zum Ausdruck, daß es uns ernſt 
ů i Lulſe Kähler. 

  

              

   
   

    

Ihr: aber, der ihr dieſen Glauben'an ihre Weibesmacht 
ieder gegehen, dem ſie darum mehr Glück verdankte als all 

idern zufommen, die ihren abenteuerlichen Weg 
hatten, ihm wollte ſie's vergelten mit, dem ganzen 

von Zärilichkeit, der ſich in ihr angeſammelt hatte 
vährend der letzlen beiden lieb⸗ und freudloßen Jahre. 

Aber. wa vlieb er denn nur ſo lantz Zwei Nunmern 
waren ſchon heruntergeſpielt, ſeitdem er weggegongen ... bold 
kam ſie ſelbſt an die Reihe 

e quülende Unrußhe verſcheuchte ihre Hochgefühle 
ioch zehn Minuten caif Elf. Um Elf mußte ſie uuiĩ⸗ 
wenn er bis dahin nicht zuxück wäred! 
winkte dem Kellner und fragte mit mühſam be⸗ 

herrichter Erregung: .Telephoniert der Herr imnier nuch, der 
ir ſpeiſte?⸗ 
„Aber nein. Fräulein, er iſt ſchon vor einer guten Weile 

Iiſe Harms kaumielté wie unter einem Fauſtſchlag. .. 
„Weggegangen?! Das iſt ja unmöglichl“ 

— Wenn ich's doch ſage Fräulein.“ 
„Weggegengen durchgegangen ohne zu zahlenl! 

Ein Zechpreller alſo!“ * Lah 
Des 3 ü 

      

    

   

      

trete 

      

  

  

    
v ſicht perzog ſich ganz leicht zu h „Durchaus nicht, Fräulein: der Herr wirßd wohl andere Gründe gehabt haben, ſo raſch auf⸗ 

Ille Harms fühlte, wie ſie unter der Schminke erblaßte 
„Was ſtehn Sie denn noch da und gaffen mich an!!“ ſchrie ſie 
ſo laut. daß die Nächſtſigenden vorwurfsvoll herüberfahen. 
„Si, Sxhye ja jchyn ... üdrigens Hin ich nichi ſchwerhörig, Fräulein!“ ſagte der Kellner giftig und kehrte ihr den Rücken. 

Ilſe Harms aber lag eine Weile wie ohnmächtig in ihren 
zurückgeſunken .. fuhr jäh auf, als die Uhr elf zeigte, preßte ihr Taſchentlich an die Lippen und beſtieg mit zitternden Knien das Podium. Arthur Sch⸗ 

In 

  

    



   
   

   öů heile Mondess. 
Ein herrlicher Herbſttag ſeltener Klarheit 

Allmählich ſinet Dämmeruüng auüf die 
mament kormmen bie Sterne herauf.            

     
    

  

zur Rüſt 

  

Erſt die; grohen, der 

des „Großen“ und „Kleine 
„ſleinen Bären“, wie ſte auch genunnt werden. Weiter der 

Himmelskörper! ů é ů 
„Danmm ſteigt mit ſeinem vollen Geſicht der Mond im Oſten 

über die Dächer. Sein ſilbernes Licht übe Straßen und 
    

    

  

ſchatten ſind noch lang, denn der Trabant unferer Mutter 
Erde ſteht noch tief am öſtlichen Horizont. Je mehr er ſich 

die Schätten, je heller dem Jenit nähert, je kürzer werden 
wird die Nachtk. ů ů 

—Auf dem Waſſer gleißt und glitzert das Mondlicht in 
Veis ſchlagen die Wellen ans 

    

tauſend zerfließenden Lichtern. 
üitmne Ufer. Im Park werſen kahle Bäume und Sträucher 
geſpenſtige Schatten auf Wege und Raſen. Die gefallenen 
Blätter raſcheln dem ſpäten Wanderer unter den Füßen. 
HerbſtſtimminBgz.. — 

Gegen Morgen ſteht der Mond im Weſten, bereiis ver⸗ 
deckt durch hohe- Großſtadthzuſer. Die Temperatur hat ſich 
bedenklich abgekühlt. Leichter Reif lietzt auf Dächern und 
Bäumen. Kleine Wafferanſammlungen in⸗Rinnſtein und 
Pfützen ſind mit einer dünnen Eisſchicht bedeckt. Des nahen⸗ 
den Winters Hand iſt zu fühlen ... Und ein neuer Frühling 

‚ Herbſtfeier der Arbeiterjngend. 
Rochmals ſei auf die um Sonntag den 11. November, 

abends 6 Uhr, im Bürgergarten ſtattfindende Herbſtſeier der 
Danziger Arbeiterjugend hingewieſfen. Das Programm iſt 
mieber äußerſt veichhaltig gewählt und bringt neben guten 
Mufitvorkrägen, Geſänge, Reigen, Rezitationen und zwet neue 
Hans⸗-Sachs⸗Schwünke. Näheres iſt aus der heuligen Anzeige 
erſichtlich. Möge auch diesmal unſerer Arbeiterjugend ein 
volles Haus beſchieden ſein. 

Dinſe's Globus⸗-Thenter 
erfreut ſich noch wie vor eines guten Zuſpruchs und iſt das 
diesmaſige Programm ein ganz auserwähltes. Beſonders 
ſind hervorqubeben der Altmeiſter ver Munik Franz Rivoli 
iarßie der Eeliebte Komiker Waldow. bensbild „Aus 
dem Goldéand zurück“ unterhält die Beſucher aufs Beſte. Heute 
Somnabend ſowie fernerhin an Wochentagen beginnen die 
Vorſtellungen des reichhaltigen Programms wegen ſchon um 
28 Uhr: Sonntags 7 Uhr. Am Sonndag nachmittag fällt die 
Nachmittags-Vorſtellung wegen Zahlung der Steuermanns⸗ 
Sberbetaffe aurs und iſt nur eine Vorſtellumg. Aufang 7 Uhr. 

Das Lebene Aus 
   

    
  

  

Der Bericht über die Verlommiung des Soflaldemokrali-K hatte 
ſchen Vereins mußte wegen Raummangels für die nächſte 
Nummer pzurückgeſteilt werden. 

Der Rationate Frauendienlth 
veranſtaltet in dieſem Winter zweimal monatlich Zujaminen⸗ 
künfte für erwerbstätige Frauen und Mädchen aller Stände. 
— In dieſen „Feierſtunden“ ſollen die von der Tages⸗ 
arbeit angeſtrengten Hausfrauen und jungen Mädchen An⸗ 
regung für Geiſt und Herz finden. Jeder Abend beginnt mit 

In der Heide 
Vor 100 Jahren erſt ſind die großen Heer⸗ und Land⸗ 

traßen gepflaſtert worden. Vor dieſer Zeit unterſchteden ſie 
ich von den kleiren Wegen nur durch ihre breite großzügige 
Unlage. Viele Wagenſpuren liefen nebeneinander her. Die 
Bagenräder der ſchweren Frachtgeſpanne, der Train mar⸗ 
chierender Truppen hatten die Heidenarbe durchſchnitten, wei 
jer Flugfand trat zutage, der ſich an mehrbren Stellen als 
ange weiße Sandfäden über die Straße zog und ſich ſtim⸗ 
nungsvoll in die dunkle Heidelandſchaft einzeichnete. Dann 
vurden nebenan neue Wege eingefahren, und die alten erſt 
bieder benutzt, wenn ſie mit einer neuen Narbe überwachſen 
baren. Neben den neueren, die Enifernungen kürzenden Kul⸗ 
urwegen ſieht man hier und da in abgelegenen Teilen der 
üneburger Heide noch Teile des alten Heerweges, ungeheuer 
reit bis zu einem Kilometer und wohl vierzig Wagenſpuren 
ebeneinander. Die Kuftur vernichtet aber immer mehr die 
üzten Spuren der aiten Straße. In ſeiner ſich uns heute noch 
anz vereinzelt zeigenden ſtolzen Breite macht der alte Weg 
en gewaltigen Eindruck. Die Beaufſichtigung von ſeiten der 
ehörde war rüher eine anz ungemügende. 

In den letzten Jahrtehnten iſt das Landſtraßennetz im⸗ 
eec mehr verbeſſert und vervollkommnet worden. Einzerne 
reiſe haben darin einc ſehr nützliche Arbeit verrichtet. Die 
e kleinen Ortſchaften miteinander verbindenden Straßen, viel 
mutzte Celdwege und ſeibſt die kleinen Dorſſtraßen ſind ge⸗ 
laſtert worden. — Nur abſeits des Verkehrs, in ſolchen Ge⸗ 
eten, in denen noch die ſtolze Natur die umenſchränkte Herr⸗ 

    

    

  

     
5aft ibt, gibt es noch Wege, die von ihrer Urſprünglich⸗ 
it nich ngebüßt haben. Ungeheuer breit und ungepflegt. 
ine Wagenſpur neben der andern. So ungefähr haben 
üher die alten Heerſtraßen ausgeſehen. Der alte Haupiw 
'egeführen. Weißer Sand quirlt hervor. Iſt die Wagen⸗ 
dung zu ſchwer, ſo wird neben dem. alten, unsgeſfahrrnen 
zege ein neuer benutzt. Die harte 
ꝛe Zeit dem Druck der Räder. 

Einen eigenartigen Neiz gewährt eine Wanderung auf 
ſchem alten Heideweg. Die ungeheure Breite erinnert an die 
ten Straßen, die nach obrigkeitlicher Verordmung ſo breit ſein Usten, daß drer nebeneinander kahrende Wagen ebenſa vicken er, Daß Drei rende Wegen 
ien begegnenden Geſpannen ausbiegen konnden. 
ſtimmte ein von der Mitte des Weges 
ſigen geworſener fauſtdicker Stein die 
beiden Seiten bilden weiße 

Außerdem 
nach beiden Rich⸗ 

Breite der Anlage. 
Birken die Wegweiſer. So 

     

  

müde Sisst., Am Hir⸗ 

Polarſtern und ſo fort, eine unsndliche Zaht graßer und kieiner v 

Plätze mit gellem Schein, ſo daß man gla bie „hellen 
Nächte der Sonnenwende noch einmal zü erleben. Die Häuſer⸗ 

  

Heidenarbe widerſteht län⸗ 

enjs visten 2 

   

      

     ügenblicttichen Kamp 
rechungen über praktiſcheLebe 

lege und Bérufswahl ſtattft 
i Giden heiter 

tung b 

Abendſtern, der Soturn. Dann die Geſtirne der Sternenbiider: Puig 
n. Wagens“ ober des „Gtpßen“ und 

   

  

    

     

ſteiderung auf giten Gebjeten eine rapide Entwertung erlitten. 
Ihre Kauf Tag zu Tag. Darum hat die ſozi 
demotrgtiſche Reichstesgsfrat 
Erkolg auf ihre Erhöhung gedrungen, und auch in ſeiner 
letzten Tagung hat der Reichstag arff dieſem Gebiete eine Reihe 
neuer Anforderungen geſtellt. Eine davon iſt ſoeben vom 
Bundesvat erledigt wörden, und zrpüär beider in ziemlich un⸗ 
zureichender Form. Die Unterſtützungsſätze für Kriegerfam 
lien werden ab 1. Nopember erhöht, aber nicht in bem Mai 
wie es der Reichstag gewünſcht hat. 

Ote neue Bundesratsverordnung vom 2. November beſagt: 
„Die Lieferungeverbünde ſind verpflichtet, aus ihren Mitteln eine Erhöhung der bis zum: 1. Oktober 1917 gezahlten Familien⸗ unterſtützungen eintreten zu laffen, 

1917 an zu gewähren und deren 
»hältniſſen zu hemeſſen iſt. Bis zum V. 
jeden Unterſtlltzten werden die feit dem 1. 
Hüſte alſar der Unterſtützungen nom Reich erſtattet, und zwar zur Hälfte allmonatlich, zur Hälfte zuſammen mit der Erſtattung der ge⸗ 
ſetzlichen Mindeſtbeträge.“ 

Der Reichstag hatde eine Erhöhung der Sätze für Ehe⸗ 
frauen von 20 auf 30 Mk. und für ſonſtige Angehörige von 
10 auf 15. Mk. vertangt. Die ſozialbemotratiſche Fraktion 
forderte außordem einen Gemeindezuſchuß von mindeſtens 
50 Prozent, welche Forderung jedoch leider abgelehnt wurde. 
Der Bundesrat hat nun die Forderung einer allgemeinen Er⸗ 
höhung abgelehnt und die Aufbeſſerungen in das Belieben der 
Gemeinden (Lieferungsverbände) geſtellt. ů 

Erleichtert werden ſoll den Geeminden der Entſchluß da⸗ 
durch, daß ihnen die Mehraufwendungen bis zur Höhe von 
5 Mk. für jeden Unterſtützten vom Reich rückvergütet werden. 
Es iſt daher von jeder Gemeinde zu verlangen, daß ſie ihren 
Zuſchuß für jeden unterſtützungsberchtigten Angehörigen min⸗ 
deſtens um 5 Mk. erhöht. Dies wird aber in vielen Fällen 
noch nicht genügen; die Gemeinden müſſen auch aus eigenen 
Mitteln etwas dazu tun daß den Frauen und Kindern unferer 
Feldgrauen das Ne. »ndige zum Lebensunterhalt geſichert 
wird. 

    

    

die ſpäteſtens vom 1. Novemder 

elrage von fünf Mark ben 
November, 1917 gewähr 

   

Großer Arbeitnehmerausſchuß. 
Der Große Arbeitnehmerausſchuß für Ernährungsfragen 
wiederum eine mehrſtündige Sitzung im weißen Saale 

des Rathauſes unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters, in 
der eine Reihe wichtiger Punkte der Ernährung hehandelt 
wurden. Stadtrat Dr. Grünſpan gab einleitend einen Ueber⸗ 
blick über die im letzten Monat getyoffenen und in Ausſicht 
genommenen Maßnahmen. Das Brot konnte man in bis⸗ 
beriger Menge weiter lieſern, weil das Mehl der neuen Ernte 
mehr Vrot gibt, wie das der vorigen Ernte. Aus 100 Gramm 
Mehl kann man 138 Gramm Brot herſtellen, gegen 133 des 
Vorjahres. Vorteilhaft ſei das Austauſchen der Fleiſchkarte 

  

Seite den Weg beſäumen. In dunklen Nächten und wenn im 
Winter die ſchützende Schneedecke über der Landſchaft ausge⸗ 
breitet liegt, zeigen die weißen Birkemreihen dem Wanderer den 
rechten Weg. Es iſt gefährlich, vom Wege abzukommen: weite 
Moere und Brüche liegen om Heideweg. Die Silberhalme des 
Schilfes flackern wie Irrlichter, und die Moorfrauen mit ihren 
langwallenden weißen Schleiern führen ihre lautloſen Reigen 
auf und locken den Verirrten. Ohne Birkenanpflanzung ver⸗ 
ſchwindet und verwiſcht ſich im Dunkel der Nacht und unter 
Schmee der Weg in der Landſchaft. 

Der Sturm und der harteFroſt haben ganze Virkenreihen 
vernichter; man hat es nicht ſo eilig mit der Reuanpflanzung 
Nur wenn ein Wanderer wegen der fehlenden Birbenwegweiſer 
vom Wege abgekommen iſt und im wilden Moor in großer 
Lebensgefahr geſchwebt hat, entſchließt ſich erſt die zur Unter⸗ 
haltung der Straße verflichtete Gemeinde, die fehlenden Birken 
durch Neuanpflanzung zu erſetzen. 

Schön ſind auch die die Wälder durchſchneidenden, die 
einzelnen Ortſchaften miteinander verbindenden Heidewege. 
Die Birken als Wegweſer fallen hier fort. Die Heide hat die 
ganze Straße erobert. Nur der hartgetretene Fußſteig zieht 
ſich wie ein ſchmales weißes Band über den Weg. Die Wagen⸗ 
räder haben die Heidenarbe durchſchnitten, aber ſelbſt in der 
Mitte des von den Hufen der Pfecde und von den Rädern nicht 
berührten Weges wuchert Heidelraut hervor. Wacholder ſtehen 
Poſten. Eine ſchöre Eiche und eine ſtolze Tanne ſtehen 
immer da, wo ſie ſich zur Geltung bringen. BVirken überall. 
Sie geben der dunklen Tönung eine freundliche Note. Be⸗ 
fonders reizvoll werden die Wege, wenn ſie aus dem Grün 
der Scatbreiten in die Wüldnis führen, und wenn Moor, 
Bruch und weite Heid en ſie beſär Daun fehl⸗ ie die 
Birken als Wegweiſer. Immer größer werden die Ausmaße. 
Die Beſitzer der die Straße beſäumenden ungeheuren Gebbete 

  

— 

eghaben kein Verlangen, durch Schmälerung der Weganlage 
i i 5 . Ni iſtündigem Mar t nun ſch pon drelen Meat werm Lue hen Juſte We, Büses 
Brüche, Heiden und Waldwildnis die grünen Aecker und 
Wieſen des nächſten Dorfes ſich von weitem abzeichnen und 
eine neue Farbentöweng ſich zur Geltung bringt. 

Und nun erſt die Kleinmälerei auf dielen verſchwiegenen, 
ſo einfamen Heidewegen. Knallrote Fliegenpilze ſtehen am E S üSen. 27 EE » Den M Stein-, Birken⸗, Maronenpllze beſäume: den Weg. 
Die Flora des Feldwetes zeigt zu jeder Jahreszeit ein 
wechſelndes Bild. Grasnelke, Sandſegge, die bleue Glocken⸗ 
blume und viele andre der Heide eigenartige Blumen 
ſchmücken die Anlage. Nach ſechs Wochen wieder wechſelndrr 

    0 iſt öfter der Heideweh, daß doppelte Birkenzeilen an jeder Biumenſchmuck. Und die verſnäteten. Blumen, die den An⸗ 

   
          

     

tion wiederholt und kellweiſe mit 

  

Betrag je nach den örtlichen Ver⸗ 

en 

    

  

    

    

Die Stadt werde weiter an Stelle der 
echend hrößere Menge Käſe erhalten und 
utterkärté« abge h. Mit der Gemüſerer⸗ 

H, i gut. Die Wrukenernte iſt ſchlechler 
rb.,Man prüße die Froge, ob Ees zu empfehlen 

u. vö Wochen markte zu 
       

      ber-Seidaten und die ihren Angehörigen verbieten, meil as Iuingehungen begünſtigt. Mit eimer Zücker- Zuſtehende Unterftüͤtzung haben durch die ungeheuerliche Preis⸗ vreisezhöhung von 10—12 Pfg. das Pfund werde mar echl. R müſſen. Die Kundenanmeldung und die Nahrungskarte hat 
ſich berwährt. Es perſchwindel jeßt nicht los viel Wake wie früher. Die Durchfütterung der Pferde mache der Stadt 
Sorgen. Durch das ſtädtiſche Fuhramt ſollen alle Pferde⸗ 
kräfte der Stadt nutzbar gemacht werden. Von den neuen 
Schuharten hat die Stadt 80 000 Stüct beitellt. 10 000 Stück 
werden in den nächſten Tagen eintreffen. 

Stadtrat Schwarz“berichtete dann über die Kohlenver⸗ 
ſorgung. Die Brennſtoffkarten ſind ausgegeben. 
denjenigen Perſonen, die Wünſche haben, ſie ſchriftlich anzu⸗ 

bringen, weil man ſich dadurch das für beide Teile unan⸗ 
genehme lange Warten ſpart. Die Kontrolle der Kohlen⸗ 
vorräte werde demnächſt beginnen. Beamte werden die Haus⸗ 
haltungen auffuchen und dabei von zwel Herren begleitet ſein, 
die ſich in dem Beirat von 14 Perſonen zur Verfügung geſtellt 
haben. Der Aufforderung, von dem übermäßigen Vorrat 
abzugeben, iſt erſt ganz vereinzelt entſprochen worden. Die 
Brennſtoffkarten ſind aber mehrfach von ſolchen Perſonen ab⸗ 
geliefert worden, die einen Kohlenvorrat beſitzen. 

In der anſchließenden Debatte wurden Mißſtände ber 
der Kohlenverſorgun g vorgebracht und ſcharf kritiſiert. 
Gewünſcht wurde auch, daß die Kohlengeſchäfte in der Mittags⸗ 
ſtunde und Abends geöffnet ſein ſollen, damit es den auf Arbeit 
gehenden Frauen und Männern möglich gemacht werde, ſich ihre Kohlen zu holen. ů 

Die Kartoffelfrage zeitigte eine ausgiebige Aus⸗ 
ſrrache. Sie führte zu der Erklärung des Dr. Grünſpan, 
daß ſchlechte Kartoffeln von der Kartoffelſtelle als Viehfutter 
angenommen und dafür Kartoffelmarten ausgegeben werden. 
Porher wurden vom Genoſſen G ehl von 7 Pfund Kartoffeln 
2 Pfund ſchlechte auf den Tiſch des Hauſes niedergelegt und 
verlangt, daß. die Karkoffelmenge erhöht werde. Er wies an 
Hand von Zahlen die Möglichkeit nach. Außerdem wünſchte 
er die Ralionierung von Gemüſe und Obſt. Von anderen Red⸗ 
nern wurde noch über die Verſorgung mit Milch und Schuh⸗ 
waren geſprochen und Wünſche vorgebracht. 

    

    

   

Beſſere Gemüſeverſorgungꝰ 
Die Verſorgung mit Gemüſe iſt nichts weniger, wie ein⸗ 

wandfrei. Auch in der letzten Sitzung des Arbeitnehmeraus⸗ 
ſchuſſes wurde dieſe Klage laut. Die Preiſe für Gemüſe ſind 
ungewöhnlich hoch. Die den Gemüſemarkt entlaſtende Kar⸗ 
toffel iſt reichlich vorhanden. Daß es überhaupt kein Gemüſe 
mehr gibt, wird niemand behaupten. Alle Ausreden ſind ge⸗ 
nommen. Das Gemüſe kommt ſpärlicher auf den Markt als 
es ſein müßte, wenn nicht Spekiulationsgründe vorlägen. 
Auslandsgemiſe zu ungeheuerlichen Preiſen, Pfund Weiß⸗ 
kohl zu 25 Pf., war öfter auf dem Markt zu fehen. Die 
Schleichhändler finden in dieſen Ueberpreiſen einen Anhalt für 

ſchluß an ihre Artgenoſſen verpaßt haben. Aber genau auf⸗ 
achten muß man, nur dem für die Schönheit der Heide ge⸗ 
ſchärften Auge kommen dieſe feinen Unkerſchiede zum Bewußi⸗ 
ſein. Die kleinen zarten Blumen ſind ſo beſcheiden, ſie drängen 
ſich nicht auf. Einzelne kleine Blüten, wie 5. B. die Glocken⸗ 
blume, ſtehen zu jeder Zeit im Bilde. Die Flora des aus⸗ 
gehenden Sommers iſt wieder verſchieden von den letzten Blu⸗ 
men des Herbſtes, die den Feld⸗ und Heideweg ſchmücken. 
Und wenn im Winter die Schneedecke auf dem Heidewege liegt 
und die Schneemaſſen die Zweige der Wegbäume nieder⸗ 
drücken, ſchön iſt die Straße zu jeder Jahreszeit. öů 

Heimchen geigen am Wege, Käfer burren im Strauch⸗ 
werk, buntſchillernde große ſeltene Arten laufen über den 
hellen Fußſteig. Habichte und Buſſarde kreiſen in den Lüften. 
Hat der Wanderer Zeit und machi einige Schleifen abſeits 
vom Wege, ſo ſieht er wohl eine Kreuzotter ſich auf blanker 
Heide ſonnen oder er ſieht einen Birkhahn abſtreichen. 
„Immentüne“ feſſeln ſeine Aufmerkfamkeit und vor alten 
Schafſtällen bleibt er ſtehen. Ein Rehbock durcheilt die Heide, 
er ſucht die Waldſchonung auf. Die Vögloin fliegen von Balm 
zu Baum, von einer Virkenzeile zur andern. die im Aether 
ſchwimmende Heidelerche, Buchfink, Heidepieper und Vold⸗ 
hähnchen haben ihr feines Lied abgeſtimmt, die auf einer 
hohen Kiefer ſitzende Wildtaube ſpielt die Baßgeige. In die 
Harmonie der Töne bringen nur die krächzenden Raben Diſſo⸗ 
nanzen. Und doch: wenn in den Abendſtunder immer 
ſtiller in der Heide wird, die Vöglein aufhören zu ſingen und 
das Wild ſeine heimlichen Verſtecke aufſucht, dann bleibt der 
Wanderer wohl ſtehen und horcht ſcharf auf, ob wohl ein Ge⸗ 
räuſch zu ihm dringt, und wenn dann die ſchwarzen Vögel des 
Allvaters Wugtan in der Ferne ſchreien, ſo iſt dieſer Ruf 
nichts weniger als unangenehm. denn die ſtille, iote Natur 
verurſacht heimliches Unbehagen, Klang und Geſang bringen 
ihr Erfüllung. 

Eine weite. unberührte Natur. Zwiſchen Gifhorn⸗ 
Hallersleten und Sprackenſehl⸗Wittingen Uiegen rieſige Moore. 
Brüche, Sumpfheiden und Wälder. Hier ſindet man noch die 
alten, breiten, unveränderten Heidewege. Zwiſchen Wahren⸗ 
dolz und Groß⸗Deſingen ſollte man einen zweiten Naturſchutz⸗ 
park der Lüneburger Heide ins Leben rufen. Noch iſt es Zeil. 

Die Eindrücke der gewaltigen unberührten Natur wer⸗ 
Zzgere M2 — DrAEr ů3 „ ner den voch längere Orit in dem Beßicher nachzitter Lachöittern, vor allem 

wird es ihm auch der alte Heideweg, der vom Dorfe Groß⸗ 
„Oeſingen über das Teichgut nach Wahrenholz führt, antun; 

   
  

  

  

  

    er nimmt ſich vor, ſeinen Beſuch recht bald zu wisderholen. 
dumit ber olte Weg ihm nach manche ſeiner vielen Geheim⸗ 

Eniſſe anvortrauuknk W. Thh. 

   

Er empfehle 

           



        

      

kür Semt 
Aute auch jeßl noch de hanze Gem 

mrahm ertin, dann verwolten. 

n ſollte man geſtaren, Dren sellen Reſt — — 

jicher Ernährung vorweg ni decken. Der3 te, 

Seleichhondeis wegen, nicht an Kandler und Berbreuucher, 

ſondern nur on Gehreinden zu Höchftpreifen vertauft werden. 

Gemenmden biiebe dann die weihere Berieikung des Ge⸗ 
Den aſen r Großmarkt mit dem lalien. ————— ber betraut wer 

Verkantf am Verbraucher und Händker betraui wer⸗ 
ů iemer angemeſſenen 

wenn die lönd⸗ 

telle 
beſchlagnahmt erklören und 

  

   
    
   

  

   
    

    
      

  

Der Kriegsausſchuß für Konſumemenintereſſen hat lich 

in Bochum erkundipt, wie ſich de dort eingeführte Gemüſe⸗ 

und Obſttarte bewährt. Die Antwort laudeie, ſehr gut und 

empfehlenswert für aule Stüdte. Man wird ſich alte grund. 

ſähnch für die Zuteilung erklaren können. Der Magiſtrat 

wird deeſe Frage auf ühre Zweckmäßzigteit bin zu prüfen 

hoben. 

Gemrüfemehl eine Derſchwendung von Arbeitskraft 

Wenn wir dem Mongel an Goesſeseen te⸗ W den 

Ledarfs nachgehen, ho finden wir faft immer ols einen der 

Gründe die Kruppheit an Arbeitskräften. Aui der andern 

Setde finden wir fortgeſetzt eine Verſchwendung dieſer Krätte. 

Dt brauchen met an das Gebiet von Luxus und Genuß zu 

denten. Wir bellagen uns über Mangel an Gemüle und da⸗ 

bei iſt de Endige Spelulctton domit beſchäftigt. das Gerseſe 

Süſdetesſen zen es um Daem nnerhürt verteuert in Form 

von Gemöſemehl zu vertaufen. Dos Gemüſe wird am beſten 

in friſchem Iustunde Beseen In Rieler Form mird es um? 

aber entzogen, nur um zuvor Kriegsgewinne zu machen. Es 

wöre Sache des Krreg⸗umts, hier einzugreißen und nötigenfulls 

uUnnötige Betriebe zu verbieten. 

Unertrãglicher Obſtwucher ä—— 

Die Kagen über rückſichtsloſe Mißachtung der Höchſtpreiſe 

durch Händter wollen nicht verſtummen. Gne ganz arge Er⸗ 

fahrung mußte eirer unierer Freunde in dieſer Hinſicht wieder 

Sotmadend mochen. Eine Händlerin ließ ſich fortgeſent für 

gonz urcinfehntiche Aepfel das Pfund mit 1 Mart bezahlen. 

Für gutes Tofelobſt beträgt der Höchſtpreis aber nur 72 Vf. 

Als der Genoſſe die Höndlerin auf den viel zu hohen Preis 

gufmerkſam machte. erhielt er eine ſehr unfreundliche Antwort. 

SEin in ihrer Begleitung deßndlecker junger Ronn bedrohte 

den Mahner ſogar mit Tötlichkeiten. Leider hatte unfer 

Freund vicht genügend Zeit, um einen Folizerbeumten zu 

nuchen und durch ihn den Wucher zu verhindern. Die Käufe⸗ 

rinnen zeigten ſich auch in dieſem Falle ſo eingeſchüchtert durch 

die Händler. daß ſie nicht nur ſelder feinen Widerjpruch mag⸗ 

ren, iondern auch dem Einſpruch des Genoſſen verſtündnislos 

nübertanden. Soiche Erfahrungen ſind der beſte Beweis 
eines ſtrengen ſtädtiſchen 

m auch desbalb häufig die 

     

  

Anzeige gegen die 
Zoblung böherer Preite ſelbit ſtrafbar machen. In der Not 

hot eben muncher, um rur überhaupt etwas zu bekommen. jogar 

Lein mũßi bobe Preiie zahlen ꝓu dürfen! Für 
Strart ng. die zum 

aufgehoden 

      

   

        

   
   

  

   
hHelms haven die Bevölke⸗ 

ermuntete ſich je gut wie mõg; 
üchßeiteg nach Kräf⸗ 

auch die 

     
  

   

        

    

   

  

   

eindctung der den ů 
Berbraucher kann desDAld f fiein erhalten. wen 

Sck⸗ deſißr. Von mancen Landkreiſen werde der 
Verbronher Schwierigteiten bereitei. 

5 Führgenehmigungen vnich 

    

Frage und üwierie 
i Sentnern eingedeckt.      

  

   

      

     

    

   

    

zur Berteitung 

. nien .— 
worden neuerdimgs 500 600. Knzülge in Alrbeis 

—— Staſfen hergz ſtrilk werden u. b 
mnen Wenene 

„ und en. ärtt barüber, 

Deßedb Aecdeinſtenhen nen Ler nülicen, Stoff, 
e den Kouſfpreis mif dieſe Weiſe 1o niebrig ols möglich zu 

L Ä — ee & Vesh 
Senoffenfchekliche Eutwiclunag. 

    
       

ſwißer Konßumperein hol in eimem klehten um 20. Dum gohe- 
ſchloſfenen tsfahr einen Umſatz von 26 Millianen Mart 

erqieil webet Wn — an 1.2 Milliopon Mark er⸗ 
übrigt wurde. Die Mitgliedergahl betrug am Ende des Ge⸗ 

ſchäftstahres 89 000. Die Emlagen in der Sparkaſſe ſtiegen 

von 2 Millionen am Jahresanfang auf 3.4 Millionen am 

Jahresſchluß. Die Produktivbetriebe der Genoſſenſchaft haben 

gul wettergeorbeitet: die⸗große Schlüächterel liefert gegenwärtig 
u. a. für öd Munitionsſubreüßen, mehrere Efendahnémder und 

drei Oberpoſtdirekttonen. 

Verhelratung bei der Marine. Der Stwatsſekretär des 

Reichs⸗Marineamies macht bekammt, daß Mannſchaften der 
Kaiferlichen Marine, die ihrer akliven Dienſtpflicht genügt ha⸗ 

ben. infolge des Krleges aber richt entlaſſen worden ſind, und 

  

Unteroffizere, mit denen nicht weiter kapituliert wird, die alſo 

bel der Demobiliſierung zur Entlaſſung kommen, ebenſo wie die 

Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes zur Verheiratung 

keinerlei Ertaubnis der Dienſtvorgeſetzten bedürfen. Die⸗ 

ſen Mannſchaften wird vom Stamm-⸗Marineteil ein Ausweis 

für die Standesömter ausgeſtelit, daß ſie zu ihrer Verheiratung 

einer militäriſchen Heiratserlaubnis nicht bedürfen. 

Beichlagnahme von Kunſiwolle. 

Dus Generalkommando wacht in einer Anzeihe in dieſer 

Nummer bekanni, daß die bisherigen Ausnahmen bei der Be⸗ 

ſchlagnahme von Kunſtwolle, Zwirn⸗ und Sioffabfällen vom 

6. Nwember ab in Fortfall kommen. 

SSDSDSSDDDSDDDSSDDD·   
  

Sie Vrofie 0 1ů u; 
Die Preſſe als Führerin! 

Mebr als jemals braucht die Maſfe der Arbeitenden jetzt 

ein Organ, das, ſo gut es die Verhälimiſſe geſtatten, ihr 

Belehrer, Führer und Verteidiger iſt. 

noch höherem Maße wird das- Sder 

wenn nach dem Kriege eine ungeheure 

wichtigſten Aufgaben zu löſen ſind. 

Schafft varum unabläſſig neue Leſer! 
EESDSE ——— 

SDSDSDSSSSSSESSESESSSSSEESSESESS 

Aus Weſtpreußen 
Die ägypliſche Finſternis in Ohra 

nimum tein Ende. Die Gemeinde hat Anpruch auf 2000 Liter 

Petroleum. Die Verteilung ſcheitert aber daran, daß die 

Firma Runde. die die Anfuhr übernommen hat, nicht lieſert. 

Die Firma Runde erklärte auf eine Anfrage eines Genoſſen, 

ſie habe teinen Auftrag. Wir erwarien ſofortige Abhilje. Nach⸗ 

dem auch das Kriegsamt Danzig dem Reichskohlenkommiſſar 

klar gemacht hat. daß Ohra unbedingt Kohlen braucht, hat 

der gute Mann vor eiwa drei Wochen die Verladung von 

4000 Zentnern Sieinkoblen angezeigt. Sie ſind in Ohra noch 

nicht angekommen. deshalb ſucht der Landrat, Herr von 

Unger. durch berſöntiches Verhandlen mit der Keichs⸗ 

'enſtelle Kohlen herbe Zwei Waggons Holz 

kegen bei der Station Lubichow verladebereit. Der Vagen⸗ 

mangel verzögert die Herbeiſchaffung. üm arch Peinere 

Fall ſein, 
Menge der 

V
 

   

  

ichaffen. 

  

   

Mengen Holz verkaufen zu können, foll es nach Gewicht ver⸗ 

kauſft werden. Der Preis ſtellt ſich auf erwa 3 Pfg. für ein 

Pfund 
Ein großer Teil der Einwooßrer hat ſich mit Winter⸗ 

eln veriorg. Die Gemeinde muß noch etwa 7000 

p Gelingt es im Boltengang und an 

Ser 2 5 uchbere Keiler zu beſchaffen, ſollen auch 

bier Kortoffeln eingekellert und verkauft werden. 

Es wurde ferner beſchloffen 200—900 Zentner Sauer⸗ 

kohl und 1500 Zentiner Gruken anzukaufen. Für Pferde⸗ 
valter ſtehen 239 Jentrer Heu zu Verfügung! Haſer iſt 
nirgends zu haben. 

Nom 3. November ad ſoll Ohra mit Nährmittern ujw. 

Lun Danqid veriorgt werden. Bisher ſit in dieſer Angelegen⸗ 

deit herzlich werig geſchehen. — 

— Jor Kind muß in den Kinderhori 

In Bürgerwiejen iſtein Kinderhork einge⸗ 

kichtet. den der vaterländiiche Frauerverein unterhält und in 

dem Kisder ſolcher Nüuter aufgenommen werden, die den 
Tan über cuf Arbeit geben. Die Arbeiterfrau Auguſte K. in 
VBürgerwichen haite ihre Kinder in NeſemHort, und als ſie ihre 
Erbeitsfleßr Ggad. wurden dee Kinder in den Hort nicht mehr 
cuifgenommen. Die Freu wollke mun die Ainfnahme der Kin⸗ 
der erzwingen und ging bin, um dies zu erreichen. De lei⸗ 
tende Deme lehnte die Atfnenme uh umd wrde Rüüi 5ön der 
exregien Frau deichimpfl. Als der Fernt hinzu kam und 
Nuhe gebot, murde auch er beleidigt und mit einer Eßſchüſſel 

wobei ihm das Gefuin verletzi wurde. Für dieſen 

  

   

  

dazu hätte vermieden werden können. Wenn die     

eld nd 

     

       

  

Aberfaßren zend getötet wurde in Ohra 
feinen Kleidern fäand man 16 Mart be 

zven Zetbel mit der Aufſchrikt Paul Schulz, Elb 
Koppel und Seiientzewehr fehlden. Anchemend liegt Ses 
mord vor. 

eimen phantußtereichen Gerichlobericht brachten die . d5 
ziger Neueſten Nachrichten“ über die Verhandlung gegen 
Witwe Schulz aus 

Phantaſie — 
die Phantaſte durchgeßantzen, denn nicht ein 
lind richtig wiedergegeben. 

ODhra. Dem Verfaſſer des Berichts 
Hal die Tatja⸗ 

Die Witwe iſt nicht wieder 

  

vorbeſiraft. An dem Tage, an dem ſich die Prügelei ereign 

  

und Fenſter, wofür 
olierte Klaſchemsti zumächſt ſeiner Flurnachbarin Ti 

er 14 Tage Gefängnis erhielt. Wegen 
Mißhandlung der Frau Schulz iſt ebenfalls Anzeige erſte 
worden. Die Verhandlung mußte damails vertagt werr 
Gegen das Urteil iſt Berufung eingelegt worden. 

Karthaus. Der Ausgang der Glocken⸗Rebelli 
Zu einer ſcharfen Maßnahme hat ſich der Landrat des Kre 
Kurthaus gegen die katholiſchen Kirchet ngemeinden Sierikowitz 
Brodnitz veranlaßt geſehen. Er macht hierüber bekannt: 

„Nachdem krotz meiner Hinweiſe in Nummer 60, 72 und 
des „Kreisbiattes“ die geſtohlenen Küirchenglocken — zwei in Si 
kowitz, eine in Brodnitz — nicht zu ermitteln waren, habe 
die noch 
Sierakowitz 

ich 
vorhandenen Glocken aus den kalholiſchen Abece. 

und Brodnitz durch Glocken⸗Ausbaukommandos 
iernen laſſen. Die beiden Kirchen 
Kirchenglocke. Ich habe bis zum 
Anwendung dieſer beſchämen 

iüe * 

Maßnahme, wit der ich ber! 
Monate gewartet habe, nicht nölig werden würde. 

Es iſt für Kenner der Kulturzuſtände der Kaſchubei un 
ſtändlich, daß es ſelbſt dem doch gewiß nachd 
Einfluß der katholiſchen Geiſtlichkeit nicht möglich war, die Rückt 

rücklich geltend gemag 

der Siotken zu veranlaffen. 
SAEN 
isD —5 

Die nächſte Miigliederverfammlung des Sozialdemokr 
ichen Vereins, in der Genoſſe Gehl über die Verhandlun 
des Würzburger Parteitages Vericht erſtatten w 
findet Donnerstag den 15. November, abends 8 Uhr, im Vo 
hauſe ſtatt. Die Verfammlung wird auch 
verordnetenwahlen Stellung nehmen. 

zu den Sta⸗ 

  

Aus aller Welt 
— Im D-Jus um 12 000 Mart beſiohlen. Ein unangeneh 

Abenteuer hat ein Herr, der vorübergehend in Berlin zu tun h. 
auf der Eiſenbahnfahrt von Berlin nach Weſtfalen erlebt. 
lernte hier eine junge 
ein. Im Laufe der 

Der? 
Dame kennen und lud ſie zu einer Tafſe Ke 
Unterhaltung erzählte die Dame, die ſich 

Filmſchauſpielerin bezeichnete, ſie ſei eben im Begriff nach Duist 
zu fahren. Da der Herr zur Rückreiſe in die Heimat den gleichen 
benutzen wollte, wurde. beſchloſſen, die Reiſe gemeinfam zu ur 
nehmen. 
war, an, ſich 
dort ſchlieſ, ſchlich ſich 

Unterwegs 
in ihrer Schlafkabine etwas auszuruhen. 

bot die Dame dem Reiſebegleiter, der erm 
Währen 

die Reifebegleiterin, ohne das er etwas me 
in die Kabine ein, ſtahl ihm die Brieſtaſche mit 12 000 Mark. und 
ſchmand damit. Als der Beſtohlene erwachie, hatte die Diebin 
D-Zug bereits verlaſſen. 

  

  

Arbeiter Geſundheits Bibli 
Heft 14. 
Heft 15. 

J. Markuſe 
. Zäbne und 

verhütung 

: 

th 
und Hellung des Skoiterns. Bon L. Jor 

Geſchlechtliche Erziehung in der Arbellerfamille. Von 

Zahnyilege. Von Gerkrud Rewald. 
„Bau und Ledenstätigkeit des znenſchlichen Körpers. 

Dr. Chriſteller. Mit zahtreichen Illuſtralionen 

Beft 18. 
Heſt 19. 

heim. 

Heft 20. Die 

ſtrationen 

.Heni- und 

humburg 

Spvori und 
Die Jahre 

* 
42
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. Der Geſchlechtstrieb. Bon Eduard Bernſtein 

. Die Krankenpflege im Hauſe. Von Joh. Runker Me 

ů. rolelarierkrantheii, ihre Eniſtehung und Berdreit 
Verhütung und Heilung. Von Dr. Jadek⸗Berlin 

. Afemgymnaſik. Von Oito Rühle. mit zahlreichen 

Hearyflege. Vou Dr. B. Ebußes-Berlin. 
. Wie hüten wir uns vor Herzkraukheiten? Bon Dr. E. Reh 
. Die Bogiene der Arbeiterwohnung. Von Hago Hi 

Die Schmarotzer des Menſchen. Von Dr. A. Pipſchütz. 
Die Krunkheiten des Ohres, der Naſe und des Rach 

Arbeiter. Bou Dr. Silberſtein 
der Heſchlechtsreife. Bon Dr. Poplß- Leip; 

Volksernährung. Bon Dr. Zatian Markufe 
Die Berufswaͤhl mit Rückſicht auf die Tauglichteit fur 
Beruf. Don Dr. Zadek-Bexlin 
Die Berujfskrantheiten der Buchdrucker. Non Dr. Silber 
Die Arzneimiktel und ihre Verwendung. Bon Dr. A. Lipf 
Duas Auge und ſeine Erkrankungen. Bon Dr. W. Seellg 
Die Berufskraukheiten d. Gasarbeiter. Von Dr. W. Han 
Die Berufskrankheiten der Schneider und Texkilarde 
Von Dozenk Dr. Grofjahn 
Die Berufskruntheiten der Mourer und Bauarbeiter. 
Dr. med. E. Theſing-Magdeburg 
Die Krebskrankheil. Bon Dr. J. Zadek jr.⸗Berlin. 
Anſere Gennßmiktel. Vou Dr. A. Lipſchütz. 

Die Berufskrankheiten der Maler, Anſtreicher und Lacki 
Bon Aldert Fleß. 
Die Beruiskranfheiien der Landarbeiter. Bon Dr. Grun 

Jedes Heſt koſtet 20 Pjenuig 

Guie Ausgabe auf holafraiem Papier iedes Hejt 50 Pig. 

Dle 

Jedes Heſt iſt 

für jedermann verſtändlich geichrieben uns 0 nd 
ßollten in keiner Zamille ſehlen 

   
aD einzeln äuilich u Läuflich 

  

für ſich abgeſchioßſen a 

Wo es der Inhalt erfordert, ſind Abbildungen beigefügt 

in waenhen baci h. Sard in den Kadethor. 22 Duchhhandtung Vollswacht, Hanis, paradles 
  

 



   

  

   

      

   
    

         

  

   

  

uit habẽ ſeßzt für ble ſtändige 
uf bie Zell nach dem Kriegr * 

„Es ſleht nicht ein, weshalb n⸗ 

EE Lus büs 75 Einfütbrung des direkten 2 vilegten 5 
Uund gleicher Wahlrechts in Preuken 
wie nichts tt O „um die gerade jeßt m 
Herſteilung ter Bezlehungen S eg 
Und. Kr. im 

uführen, 

   

          

Das Bolk hat kein Verſländnis dafüe, 
anſcheinend gar nicht kümmert um den iius 

uss, Es verlengt 8 M i kung. verlangt, das ewige i 
C e eln Ende gemacht wird. Die Reg⸗ 
*Laten ſchreiten und zwar bald. Umwef⸗ glaubt, 

er Cchen van Ahenheeunier Lie⸗ ů von 0 Ie, 
londern handelt auch rde j; 

In elnem Aufſatz Im Kriege weiſt dann 
Eaes Braiter mit Nachdruck auf die ſcharfmacheriſchen Verſuche 

i muf 
daß da 
. 

t 
8 
t Eeſtimmungen des Stra⸗ ů 

4 . Es ſei ein Seichen Zeit, Saß a e. — 
“ Preſſe ſich gar keine Mühe mehr gebe, den wirklichen Verhält⸗ 
23 vun Geund u gehen, ſondern den Anklagen gegen die 
unerfſültliche“ Arbellerſchaßt aun Weßbe fünbe Beifall zolle, während 
e Gogenrede der Arbelker kaum Gehör jände. 

Der Streit im Zentrum 
Die Gegenſätze im Zentrum offenbaren ſich jetzt in ihrer vollen 

üärft bei bersgthge⸗ Uüs oder gegen die Vaterlandsparkei? Und zwar 
uüt der Streit um die Kriegszlele ſowohl wie um die Neuordnung. 
Pie Stimmen mehren ſich, die den Beſchluß des Reichsaus ſchuſſes der 

trumspartei gegen die Vaterlandspartei able und ſich ihm 
iderſeßen. Nachdem der weſtfäliſche Jentrumsfü Graf Stolberg⸗ 
eltheim aufgefordert hat, der Bakerlandspartei irotz des Beſchluſſes 
utreten, bringt das Düſſeldorfer Tageblatt“ abermals eine Zu⸗ 

Krift, die den Peſchluß des Retchausſchuſſes als mit dem Recht der 
ſelen Meinungsäußerung nicht im Einklang ſtehend bzeichnet. In 
im Artikel (Nr. 304) heißt es: ‚ 

„Daß große Scharen von Fentrumsanhängern, insbeſondere 
nte ürger⸗ und gebildeten a, der Partei 

angeſichts der vor und nach dem 19. insbeſondere 
anßeſichts der Tätigteit des Libg. Erzberger, u i zu n 
drohten, iſt ja eine Kſten uerelert werben Dieſe Elemente kö 
der Partei am leichteften gereitet werden, wenn ſie ſähen, E 
mit führenden Zentrumsleuten zuſammen „in einer vaterländiſchen 
Organifatien für ein Ziel arbeiten können, das auch das Ziel der 
offiziellen Partei iſt.“ ‚ 

Tags darauf bringt das „Düſſeldorfer. Tagblatt“ die Zuſchrift 
»es Urbelterſekretärs, der dieſes Zentrumsblatt als Tummelplatz für 

der Vat ds; ichnet, an die Opfer erinnert, 
(Jolltarif) ge⸗ 

90 e der Freunde 
Der Artikel ſchließt: „Namens zahl⸗ 

imspartel ruße ich deshalb in letzter 
Das „Düſleldorfer Tageblott“ ſchreibt im 

ſchluß hieran, die Parteidiſziplin dürfe nicht überſpannt werden, 
ſenn wir nicht einen Trümmerhaufen ſchaffen wollen. 

Auch der Verlauf der Provinzialtagung der weſtfäliſchen Jen⸗ 
mepartei, die dieſer Tage in größter Erregung abe Abſchluß 
inanderging, zeigt, wie die Dinge ſtehen. Graf Galen, der Zen⸗ 

umsabgeorhbnete, und Domkapitutar Roſenberg, der iht 
iſchᷓ⸗Katholiſchen Abwehrbewegung gegen die franzöſiſchen Katho⸗ 

een Baudrillardſcher Farbe, bekämpften die Zentumsführer Trim⸗ 
rn, Giesberts und Becker und ſchalten auf das gleiche Wahlrecht 
d den Berſtändigungsfrieden. 

hland 
SFür einen Sonderfrieden 

Das Blatt des ruſſiſchen Kriegsminiſters „Armiaſ1 Flot“ 
m 18. Oktober berichtet aus Syfran (Goupernement Sim⸗ 
jt); Aufrühreriſche Soldaten der Garniſon Syſran haben auf 

Iem Meeting den Beſchluß gefaßt: Der Friede wird inner⸗ 
lb eines Monats geſchloſſen. Die Herſtellung von Pulver 
ird eingeſtellt, das Heer wird demobiliſiert und die Weiter⸗ 
hrung des Krieges wird den Verbandsgenoſſen allein über⸗ 
ſſen. 

in, hegen das Beſtreben der Arbetter nach Lohnaufbeſſerung die 
mmn ſgeletzbuchs über Erpreſſung und dergleichen 

geſehe⸗ 

  

   
   

   

Der Krieg als innerer Feind 
W. T. B. Nowofſcherkusk. 4. November. (S. )Der 

ungreß von örtlichen militäriſchen Vertretern beendete ſeine 
beiten und nahm eine Entſchließung an, in der es heißt, 

  

benden Verſammlung. Die Regierung ſolle es daher als 
ingende Aufgabe betrachten, den Krieg zu beenden und 
kſetze zu erlaſſen, die die republikaniſche Skaatsordnung be⸗ 
igen. 

orkis Anerkennung für die deutſche Sozialdemokratie 
Stockholm, 2. Nov. (Eig. Drahtbericht.) In der Stockholmer 

sgabe der „Nowaja S⸗ “ſchreibt i orreſpondent 
in Würzburger Parteitag: Man mag die frühere Haltung 
e deutſchen Parteimehrheit kritiſteren, jedenfalls ſtebt feſt, 
b ſie in den letzten Monaden einen jyſtemoliſchen und ener⸗ 

Phen sampf für die Demokralifierung Deutſchlands führk. 
er das nicht anerkennt, kennt die Wirklichkeit nicht. „Nowaja 
Hiſn“ proteſtiert auch gegen die Zenſur des ſchwediſchen Aus⸗ 
rtigen Amtes, die jetzt neben der Militärzenſur tätig ſei. 
ge Zenfur verhinderie die Publizierung einer Meidung, über 
in Frankreich gegen ruſſiſche Soldaten geüũblen Repreffalien 
ie über die Ernennung Mallakows. Das Blakt veröffent⸗ 

ße weiter Geheimpapiere über die Kooperation Nabokows 
der engliſchen Regiexung zur Erkunbung der Politiſchen 

innung von über Archangelſt heimtehrenden Emigranten. 
Die Rede Tereſtſchenkos, welche die tatſächliche Leitung 

Regierungspolitik durch den kadeiliiſchen Imperialismus da, rhef Köhafte-Proießt bei den Boliütern unh Jeihms⸗ 

gemäßigten Linken bervor. Es bereitet ſich umwer⸗ 
udar ein neuer Konflikt vor, wobei diesmal die von 
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Inneras: Bahamonde- 
Marine Giwens- Untetricht: Rodt 

Juſtiz Verandes Prida. 
    

— Der — 

— 6. Rovember. (Reuter) Der lapaniſche Geſandte 
Hayaſhl teilte dem Miniſter des Auswärtigen mit, daß er und Vanſin⸗ 
am 2. November ein Abtommen unterzeichnet haben, in dem dle 
Vereinigten Staaten die beſonderen Intereſſen Zapans in China an⸗ 
erkennen und in dem die Vereinigten Staaten und Japan nochmals 
den Grundſatz der offenen Tür für China beſtätigen, 

Kriegswirtſchaft 
SOG Strafbefehle und 23 302 

wucher uſw. 
Wegen Auwuülrhandtung gegen Vorſchriften , Sicherſtel⸗ 

lung der Holksernährung ſind in der Zett vom 1. Oklober 1916 bis 
zum 30. Septmber 1 ch einer amtlichen Zufammenſtellung in 
Preußen 189 806 fehle und 23 302 Ur erſter Inſtanz er⸗ 
gangen. 136 916 dieſen Strafbefehlen ſind ohne Urieil rechts⸗ 

9 geworden. Man nimmt an, daß das. Al ingsgeblet des 
Strafbefehls noch weiter wachſen wird. die Höch grenze iſt gerade 
deshalb Hehgeh, worden, weil die vom Bundesrat bere Et an⸗ 

rohten Minbeſtgeldſtrafen dazu führen, dak auf höhere Strafen 
150 Mart auch in. Sachen erkannt werden muß, die ſich zur 

Erledigung durch Strafbefehl eignen. Die Verwendung des Straf⸗ 
befehls muß auch ſonſt zunehmen, nachdem er bei allen Vergehen 
zuhelaſſen ift. Bon den ſeit dem 1. Ottober 1916 gezählten Sachen 
waren am 30. September 1917 bei den Staaisanwaliſchaften 76,6 
v. H. der anhängig gewordenen Sachen erledigt, ſei es durch Ein⸗ 
ſtellung, Abgabe an den Amtsanwalt oder das Amtsgericht oder durch 
Strafkammeranklage. Bei den Amtsgerichten waren durch Straf⸗ 
befehl oder erſtinſtanzliches Urtell 9˙ H. der Sachen erledigt. 

Gewinnreiche Brolſfabrikatlon 
Habag-Werke, Aktlengeſellſchaft hannover⸗Cinden Hannoverſche 

Brotfabrir). 
Am 16. Oktober fand die ordentliche Generalverſfammlung 

ſtatt, in der ein Altienkapital von 265 000 Mk. vertreten war. Nach 
Abzug der geſetzlichen Rückſtellung für die Kriegsſteuer ſtellt ſich 

   

  

Arkeile wegen Ariegs⸗ 

           jte 
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der Reingewinn auf 209 233,62 Mk. Der Rücklage l wurden 8000 
Dié zur Aus⸗ 

ahlbar. 

Mark, der Rücklage II 100 000 Mk. zugewieſen. 
ſchüttun⸗ mmende Dividende von 12 Prozent iſt ſofort 3 
Die Gewinnanteile des Vorſtandes und d Aujfſichtsrates 
deren Vergütungen helaufen ſich auf 31 
ſtützungen wurden 25 000 Mk.' bewilligt. 
geſtattete, die einzige auf dem Fabrikgrundſtück noch ruhende 
thet (80 000 Mk.) abzutragen, 

     
       

    

   
   

hpo. 
Zu den Ausſichten bemerkte Direktor 

Thiele u. a.: „Wie wir ſchon am 
zum Ausdruck brachten, wird de 
    
     ů inſfre Meinung iſt 
ber 1917 auch das laufende Geſchäftsjahr befriedigend ſein wird. 
Mit der Aufnahme der Tierſutterſaßrikation glauden wir einen. 
auten Griff getan zu haben. Das Brot läßt zurzeit einen ange⸗ 
meſſenen Nuten. Auch ſind wir augendlicklich wieder für die Reichs · 
betreideſtelle mit der Herſtellung von Zwieback beſchäftigt.“ 

Die Herſtellung des täglichen Brotes macht ſich alſo noch ſehr 
gut bezahlt. 

Parteigenoſſen! 
Das deuiſche Proletariat hat in dieſer Zeit weltgeſchicht⸗ 

licher Geſchehniſſe große Aufgaben zu erfüllen. — 
Inmitten des ſchrecklichen Weitenbrandes, der Millionen 

von Menſchenleben vernichtet und unüberſehbare Wirtſchafts⸗ 
güter zerſtört, zeigt ſich klar und deutlich die Unhaltbarkeit 
des bisherigen Regierungsſyſtems in Deutſchland. 

Unſere Brüder und Söhne im Waffenrock leiſten Uner⸗ 
hörtes an Tapferkeit und Opfermut. Das deutſche Volk erträgt 
mit bewundernswerter Ausdauer alle Nöte des Krieges. 
Jederzeit zum Frieden bereit, kämpft und duldei es, um die 
Heimat zu verteidigen, nicht um Eroberungen oder ſonſtige 
Beute zu machen. Wiederholt wurde das vor aller Welt be⸗ 
kundet, von den Sozialdemokraten ſeit Anbeginn des Krieges, 
von der deutſchen Volksvertretung ganz unzweideutig durch 
die Entſchließung vom 19. Juli 1917. Die Reichsregierung, 
die wiederholt ihre Bereitſchaft zu Friedensverhandlungen aus⸗ 
geſprochen, hat ſich in ihrer Antwort auf die Papſtnote zu dieſer 
Eniſchließung des Reichstages bekannt. 

gegneriſchen Regicrungen wollen die Fortführung 
des Krieges; ſie wiſſen, daß ihre Friedensziele nur nach der 
vollſtändigen Niederwerfung Deutſchlands verwirklicht werden 
könnten. 

Angeſichts dieſer Tatſachen iſt die Stellung der deutſchen 
Sozialdemokratie gegeben. Der Würzburger Parteitag hat die 
bisherige Taktik der Sozialdemokratie gebilligt und auch die 
Forderungen gutgeheißen und zu den ſeinigen gemacht, die 
die parlamentariſchen Vertreter der Partei im Kriege hinſicht⸗ 
lich der Demokratiſierung aller unſerer öffentlichen Einrich⸗ 
tungen aufgeſtellt haben. 

Wir kämpfen jetzt in erſter Linie für das allgemeine, 
gleiche, direkte und geheime Wahlrecht in Preußen. Das iſt 
die wichtigſte Frage der deuiſchen Poütik. Wir verlangen 
die Autonomie für Elfaß⸗Lothringen im Rahmen des Reiches. 
Der Belagerungszuſtand und die politiſche Zenſur müſſen be⸗ 
ſeitigt werden. ů 

Die öffentlich⸗vechtliche Vertretung der Arbeiter⸗Inter⸗ 
eſſen durch Arbeitskammern muß durchgeführt, das Koalitions⸗ 
recht muß ſichergeſtellt werden. 

Die ausreichende Verſorgung des Volles mit Lebens⸗ 
mitteln iſt die dringlichſte Aufgabe. Der Lebensmittelwucher 
muß unmöglich gemacht werden. Erfüllt werden müſſen die 
Forderungen nach auskömmlicher Hilfe für alle Notleidenden. 
ODie Soldaien müſſen vor jeglicher Willkür geſchützt werden. 

In ailen dieſen Fragen iſt das klaſſenbewußte Prole⸗ 
kariat einig. Wenn es troßzdem organiſatoriſch geſpalten iſt, 
ſo iſt das in ſeinem eigenen Intereſſe zu beklagen. Nur wenn 
b f ichloſſ⸗ eführt wird, iſt der Erfölg Pfin geſchloſſenen? 

De Kompf. den die Sozialdemokratie zu führen hat, 
wird umnſo ſchwerer ſein, wenn der Verſuch gelingt, die geſamte 

  

    

      

   

  

     àMehrheit des Zentral· Sowjeis der Regie⸗ 

   

      
   
      

  

      

6 auf der ganzen Linie geführt werden. 

  

   

      

walttgunigspläne; ſie will t der Verſtändigung;, ihre bekann⸗ 
üer jebwedet Lemokratiſterung. S 
'as nach der hebetzeugung aller 
Vorherrſchaft, der Geldmacht und 

Aus den Millionen ünd Abermilllonen, 
sgewinne einſteckt, wird die      

    

  

  

      

  

   

  

werden Zeitungen aufgekaujft, die die öffen⸗- C He Der Mümn geh Junter und Schiwerinduſtrit 
Limhüiſten. Der Kampf. gegen die Vaterlanbspartet, die be⸗ hauptet, daß dle Mehrheit bes 0 Volkes hinter i 

  

n he, muß 
Es wird ſich dann 

de Mehrheit des deutſchen Volkes ben 
die freiheitliche politiſche Entwick⸗ 

lung will. Wir fordern die Genoſſen auf, allerorts. Verlamm⸗ 
lungen abzuhalten, um dem Volkswillen Ausdruck zu geben. 
Wir ſchwer die wiriſchaftlichen Kämpfe ſein werden, 

die nach dem Krieg geführt werden müffen, liegt klar auf der 
Hand. Dort eln geeintez Unternehmertum, verbunden mit 
den Vorkmupfern der politiſchen Reaktion und unterſtützt durch 
zahlreiche Behörden — hier die Arbeiterſchaft im Bruder⸗ 
zwift. Auf dieſe ernſten Tatſachen hat der Würzburger Partet⸗ 
tag mit aller Deutlichkelt hingewieſen und die notwendigen 
Schlußfo 9er aus gezogen. Mögen die Arbeiter er⸗ 
kennen, was für uf dem Spiele ſteht und mögen auch ſie 
daraus die richtigen Nutzanwendungen ziehen! 

Parteigenoſſen! Wir fordern Euch auf, alle Kräfte an⸗ 
zuſpannen, um die Organifationen zit ſt⸗ 2 
Preſſe immer weitere Verbreitung zu ſichern. 
Reihen der induſtriellen Arbeiterſchaft 
lionen aus der werktätigen Bevölkerung in Stadt und Land, 
die uns bisher fern ſtanden, mit Spannung und Sympathie die 
polifiſche Tätigkeit unſerer Partei. Auch dieſe Kreiſe gilt es 
zu gewinnen und dauernd an die Partei zu feſſeln. 

Arbeiker! Parteigenoffen! Seid Euch des ganzen Ernſtes 
unſerer Zeit bewußt! 

Jetzt wird Deutſchlands 

zelgen, daß die erdrüs 
Verſtändigungsfrieden 

    

   

   

    

unſerer 
Weit über die 

hinaus beobachten Mil⸗ 

Zukunft geſchmiedet und die Zu⸗ 
kunft der Arbeiterklaſſe mit. Mit Geſchick und Kraft müſſen 
wir die Hämmer ſchwingen, wenn wir die Intereſſen des 
werktätigen Volkes wirkfam verireten wollen. 

Parteigenoſſen! Ihr kennt die Bedeutung der Organi⸗ 
ſationen bei der Fuhrung unſerer Kämpfe und Ihr wißt, daß 
die Preſſe unſere beſte Waßfe iſt im Kampfe für Frieden, Brot 
und gleich t. 

Seid pflichtbewußt! 
Berlin, den 31. Oktober 1917. 

Der Partelvorſtand: 
Ebert CSbert. 

  

Braun. Ernſt. Iuicht Raikenbuhr. 
Pfannkuch. Scheidemann. Wels. 

    M 

Parteigenoſſen! 
Der Parteivorſtand hat ſich konſtituiert. 

iſt wie bisher: 

Wilhelm Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenftraße 3. 
Alle Geldſendungen ſind nur an 

Olto Braun, Berlin S W. 6s, Lindenſtraße 3 
zu richten. (Poſtſcheckkonto Nr. 7918, Fr. Bartels, F. Ebert, 
O. Braun, Berlin, Lindenſtraße 3 beim Poſtſcheckamt Verlin.) 

Nach § 23 des Organiſationsſtatuts der Partei iſt die 
Kontrollkommiſſion zur Kontrolle des Parteivorſtandes und 
als Beſchwerde⸗Inſtanz eingeſetzt. Alle Zuſchriften an die 
Kontrollkommiſſion ſind an deren VPorſitzenden 

Jr. Brühne, Frankfurt a. Main, Bleidenſtraße 33 
zu rich.en. 

Die Bezirks⸗ und Landesvorſtände erſuchen wir gemüß 
§S 20 des Organiſationsſtatuts, ungeſäumt die Wahl ihrer 
Vertreter im Partei⸗Ausſchuß vorzunehmen und uns deren 
genaue Adreſſe, auch die des Stellvertrekers⸗ mitzuteilen. 

Außerdem erſuchen wir die Landes⸗, Bezirks⸗ und Wahl⸗ 
kreisorganiſationen, die genauen Adreſſen ihrer Vorſitzenden 
und Kaſſierer nach erfolgter Wahl ſofort mitzuteilen. 

Berlin, 30. Oktober 1917. 

Seine Adreſſe 
* 

Der Parieivorſtand. 

Gegen die Einigung! 
Nachden ſich ſchon die Preſſe der Unabhängigen ſchroff 

gegen die Würzburger Einigungsbeſchlüſſe apsgeſprochen 
hatte, erläßk jetzt der Vorſtand dieſer abgeſpaltenen Partei⸗ 
gruppe einen Aufruf, in dem er dieſe Ablehnung ausflhrlich 
begründet. Sehr hoffnungsreich klingen freilich die erſten 
Jellen: 

  

  

  

Auf dem von der Mehrheit des alten Parteivorſtandes der 
deutſchen Sozialdemokratie nach Würzburg einberufenen Partei⸗ 
iag wurde in einer Reſolution ausgeſprochen, daß „für die kom⸗ 
menden ſchweren Kämpfe der Arbeiterſchaft“ eine ungebrochene 
Front unbedingt notwendig ſei. Es ſei „eine der wichtigſten Auf⸗ 
geben der Zeit, den Parteiſtreit beizulegen“. 

Die Unabhä & ſozlaldemokratiſche Partei D. 
twendigkeit der Einigkeit der Arbeiterbe 

         hat dis 
verkannt. 

Leider iſt aber der folgende Inhalt der langen Erklä⸗ 
rung meiter nichts als eine Anſage, den Parteiſtreit weiter 
fortzuführen. Es werden die alten Anklagen gegen die P 
wiederholt zugleich mit der Verſicherung, das die Unab⸗ 
hängigen im Rahmen der Partei für ihre Anſchauungen 
kämpfen wollten, daran aber oehindert worden ſeien. 
heißt es weiter: 

  

artei 

Dann 

Jetzt kommt der Würzburter Parieilag und ſpricht von 
der Herſtellung des Parteifriedens. In gleichem Atemzug aber 
billigt er atle gegen die Oppoſition verübten Gewalttaten und ver⸗ 
langt, daß auch nach oiner vollz Einigung fis 
ſition ſelbſt grundſahwidrigen Bef ſen unterwerfen ſoll. 

    

   
   

ch 
der bisherigen Praxis der Mehrheit des Parteivorſtandes und der 
Fraktion bedeutet das unter dem Kriegszuſtand obendrein vpölligen 
Verzicht der Oppoſition auf Bekundung einer lelbſtändigen Mei⸗ 

tlichteit. Der 
'eden der Verſtänd 

nung vor der O= 
ailv nicht einen 

der Unterwerfung. 

Vereinitzun 

  

bu Parieiiag bletei 
Frieben 

      

   

  

  

      Reaktion in der deutſchen Vaterlandspurtei zulammen Unſinn. Mau e. ſich, wenn die igeinmg- Richt ſchweißen. ů Unabhängigen hnt worden wäre, auch über das oer⸗ 
    

   
      

    

  

  

 



              

ů Waeen aüſten, wes, bie Uabosnge⸗ 
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iligen OWei be Ihn für 
Eüntr Us 

zu 

ergattern. 
niedriger. 
Grup 
ker 

Irteiit deſonders bemerkenswert die 
weiſt auf die Umwertung aller hergebrachten Vegriffe in der Partei ⸗· 

polkeit durch den Krieg; 

an 

Uichen und volitiſchen 

durch die Kernſchüſſe dlejes Welllrieges zertrümmert wurde. 

der Radikole durfte nun ruhig ſeine marpiltiſche Jormel von der 

Beriprengung der tapitaliftiſchen 
gigentiich ausrcgrnden 
Leichen dieſes Welckrioge⸗ ierßen: denn der werdende Soziallsmus 

eeſt 
Leß⸗ und crwüchſt nicht aus einem Zuviel“ 

Juweniß an Produktiidkräften. 
der Ket. Nicht weil die bülrgerliche Geſellſchaft. wie es im 

muniftt 
mittet 
EE i der 

ümchen 

N— 
krieß überwunden. 
raditier Streitſchrilten harrt jetzt 
Düunn nur noch klang das Sterhelied des Reviſionismus auf den⸗ 

—.. 

   

unterkchreben. ſie ſtrebe donoch, eiice Müniſterpöſtchen zu 
u üimfach ein; Koution pon 12 000 Mark. 

üüi 15 

a Va beſch moßten be ſich allerdingsir 
———— halden, 5 eus, 

Schleßlich Wertache vrr Auſeus der Sogabemptrolk 

Wir hängen dieſe fleintiche Unterſtellun Eis 
Sk entſpricht ganz der Politit, die die Hasje⸗ 

hat: Unabhän bon L d von 

  

ppe hiaber gehrlehen 

— Wahrheit. 
* 

Aeber den Parteitag 
„Münchener Poſt“ Sie ver⸗ 

„Der Weltkrieg, der b0 vieles zeriprengte, bat vffenbar auch 

der ſogialdemokratiſchen Partei seine große Gxploſipłraft be⸗ 
i wönde hinmeggeräumt. In der Tat 
m Weltkrieg erkennen, doß ſeine Grund⸗ 

ſich auf dem Wege der allmäblichen wirtſchaft⸗ 
Mochleroberung vollziehenden umwiung 

n 

    

  

Produktionsweiſe durch die ſich 

Produktirkrälte als Leiche u (ben vielen 

ants det Maſſenzerkérung der ſchalenden wirtſchaftlichen 
londern aus einem 

Er iſt ein vaföchiches Erzeugni⸗ 
Vehen⸗ 

iſchen Manifeſ beißt. zu viel Zibilisalisn', zu viel Lebens⸗ 

Kund zu diel Induſtrie beſißt, gehi ſie zugrunde. Sondeen weil 

vngehenten Vernichtung wörtſchafilicher Werte und nach 
Umwandiung von reichtumſchuffendrt za m ge. 

in rwobiſtandeernichtende. Mordwaffenpsoduktion zu arm 

en iſt, &r e esrepsiſche Menſchheit bei der allen Scleeſce 
nach weiler menichlich erhalten in können. Der Bruder⸗ 

zwiſchen Reditallsmus und Reviſinnismus iſt durch den Weit⸗ 
Und eine ganze Literatur reviſioniftiſcher und 

des rückſichtsloſen Einſtampfere. 

ein Senſt aus dem Munde eine⸗ Kolb, und faſt un⸗ 

      

  

  
Eineritt: Ewochztene 20 Pf., Zuganeihene 20 t. 

Zahlreicher Beauch erte! 

   
     

    

         

     

   

Im Surgergarten (Wur. Stppubem, 

KEI SESE E 
Herbst-Feier 
Musi Gesang / Nerkatienen , Reigen 

„* Hans Sachs-Schwänke     

    

    

     

    

  

—Antang 6 Uhr 

Der Jugend-Ausschuss.   
  

  

  

    

it Erwerbstäligt Sranen u. Mädchen aller Stände 

Feierſtunden 
Alle 14 Sage Wüttroschs. 

I. Abend: Mittwoch den 14. Aevember. 7 Uhr 
in grotzen Saale des Gewerbehaufes. Hell. Seiſigaſſe 

Gingang Zwirngaffe,- 

2 

   *—
 

Eriks Freytag: Wi melie; 
nicht wur erdeitxn. r oden uns auch erbelen 

LichtHilbervertrag des Kerrn Arbehrur Franke: 
„Dentichiands Krait und Stärte 

Wemeiniamner Sefess 

    

    

Finiritt 10 Pi. 

Batievaler Craunendienſt Banzig. 
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2*. 1 * eeen⸗ 
„Lie S anle Mua dik Imerdeün Sglätten“., 
2 Der Verstand. 

DanLigel AäSSCDAh IüL KTieserheinstätten 
Dernerstag Sen 18. Norsmber 1917, absnds 8 Uhr 

    

2n gressen Sasls 8ss Gewserbehanses 

Oeffentlicher Lortrag 
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Julius Gosda, 
DanzigEde hälergahe 5 u. 2. Prickergaße 5. Jeruyr.2a 

  

SSS 

esce — 
  

  

iichen Senne. in dir 

    

  

  

Freigelaffen aus der bon wurbe Frou Owiſe geb gegen 

Zwei Jahre Zuchihaus erhlelt die ſeit Mai in Unter⸗ 

kuchunssheſt ſitzende Krau Bertia Thalheimer vom Reichs⸗ 

gericht in Leipzig. Der Reichsanwalt hasde vier Jaßyre Zucht ⸗ 

haus beantragi. Das Verbrechen der Genoffin Thalheimer 
wurde in idrer Deihnßfe zur Serdretunth Keduter Drüctfachen 

geſumden und zwar zweter Spartatusbideje und ehnißßer blelch⸗ 

gerichteter Flugblätter. 

Wir bedauern das harte Urteil, das O mit dem gering ; 

fügigen Vergehen außer jetem Verhältnis zu ſtehen ſcheint, 

auſe Lebhafteſte und hoffen, datz recht bald eine allgemeine 

poltiſche Ammeſtie den Bollzug der Strafe beendet. 

    
   

  

Was taten die für Frieden und Freiheit? „Unabhängigen“ 

Der „Vorwärts“ beantwortet die Frage folgendermahen: Sie haben 

egen den Verſiändigungsfrieden, gegen die Beſteue⸗ 
trlegsgewinne. gegen die Befreiung der Gewerkſchaften 

von den Beſſein der poliliſchen Vereine, gegen die Aufhebung 

der politiſchen Zenfur, gegen das Kapitalabfindungsgeſetz und 

gegen die Aufhebung des Artikels 9 der Reichsverfaffung, die den 

praktiſchen Beginn der Parlamontariſierung bedeutet. 

fautzkn früter über die Urtachen des Weiterieges. 
Es hat Werr noch beſonders über die politijche Meinung 

eines Ma⸗ ſchreiben, der es über ſich bringt, als führen⸗ 

des Mitglied einer 9eg ner iſchen Pariei eine Zeitſchrift der 

Sozialdemokratie zu leiten. Dieſe nenigictge des Verhalten⸗ 
genügt zu ſeiner Veurteilung vollk: Kautzty will aber immer 

noch nichi bloß Politiker, ſondern uſcher Gelehrter von wiſſen⸗ 

ſchaftlicher Bedeutung ſein. Desbald lohnt⸗ ſich gelegentlich ein ʒic 

auf feine wiffenſcheftiiche Einheitlichteit. Im 

iſt ihm alle Sündhaftigkeit ſo ſehr auf Seiten Deu 

E den iapanilcen — aber nicht den deutſchen das 

ehtinmnt 
ag der 8 8 

  

  

  

    

   

    

      

    
     

rchteitehe rlauble Vor eimigen? 
ers. Damals Wüßte f itkichkeit es aber; 

der⸗ ee in ſeiner Broſchüre „Patriotismu 
Soziäldemokralle⸗ Seite ſogar klar und deutlich: 

ů „Es heißt das Welen des internatiönalen Kapitalismus 
und ein paur Zeitungsporuſen ullzu ernſt nehmen. 

oli Wn enitmenbe uf ſeiuen Mongei au 
Wers 

—— ſcht. Wie 
Herplichen mik Rußland unter der 

r. ſche nt es doch als ein freies Land 
vt⸗ Waihe, uuch d. arne/ 

auch u e raoi 
E ad Kohiiclen lands 1f 

dben tuſfichen nern ißre Ieruphſchaft und kanlrcfttge Hii 
ugen.-Rein, der⸗Gegenſatz, der heute dle auswärtigen 

Ei der Großmüchte beherrſcht, iſt nicht der zwiſchen Kb 
mußs und Abſolutismas, es iſt nur der Gegenſatz zwiſchen bem 
Weant der Kapktaliſten E M der verſchiedenen Nationen, wob 

rohkreichs und Englani 'e auch Italtens augenblicklich i 
Deutſchlands ihr krä igſtes Uund geföhrlichſt 

lerhs a0 Englauds nicht b 

gunel be, Mlbichemnaee met V muts, zu 
2 Schandiaten der ru 

Deipyißer Voltszeitung und Berner Gemerkichuftskon 

ie Veipziger Volkszeitung“ berichtet über die Berner 
ferend jvigendermaßen: 

„Die Internationale Gewertſchaftstonferenz, die Anfan 
tober in Bern ſtattgefunden hat, iſt nur von Deutſchen, Heſterre 
und einem Teil der Neutralen beſchickt worden. Die Gewerfe 

  

führer der übrigen Länder haben es abgelehnt, mit Herrn! 
Die chuders⸗ Sen 

da 
und ſeinen Freunden zu verhandeln. 
Franzoſen und Beigier vrriungen vor al 
des Ehrenamtes ais internationaler G. bär 
Und das internationale Gewerkſchaftsſekretariot nach einem neu 

Lande verlegt wird.“ 

Die Leier der „Leipziger Volkszeitung“ dürſen alſo nie 
fahren. dah die Schweizer Genoſſen nicht nur an der Berner 
ferenz keilgeuommen haben, jondern ſie einberujen hallen und le 
Es wird ihnen verſchwiegen, daß die franzöſiſchen Gewerkſchaftle 
jchloſſen waten, zu kommen und nur durch die Paßverweigerung 
gehalten wurden. Sie erhalten keine Nachricht davon, daß die 2 
Gewerkſchaflskonferenz einmülig dem Internalionalen Gewerkſ 
jekretariat iht Vertrauen ausgeſprochen hal. Eine ſo unwahr 
uUnanſtändige Berichterſtattung iſt ſelbſt. für Leipziger Verhä 

etwas ſtark. 

  

  
  

Hieryn é eine Bellage- 

Verantwortlicher Redakteur Z. Gehl, Danzig. 

Berlag Volkswacht J. Gehl u. Co., Vanzig 

Druck Aniasberger Bulkazeltung, D. m. b. H. Snicsbers 

  

  

    üg E. nong! 83 . nge ů 
Heule Söunaben!! —— 

hervorragende NoVvember-Programm. 
Norgen Sonntag! Nur eine grosse Vorstellung! 

7 Uhri Anfeng 7 Uhr! 
Aemag: Beginn TP. Uhr. ü 

Wochenſpieiplan des Dünziger Stadttherters 
MWontag. 12. Rovember, ebends 7 Uhr: Erſtes Gaſtſpiel der 

Kal. Bayr. Kammerijängerin Hermine Bofetti vom Hof⸗ 
Natisnnoltheater den: -Die Hochzeit des Gigarv“. 

Suſanna Frau Kammerſän; 
13. Noveniber, abends 7 Uhr: „Die — 

eßtes Gaſtſpiel der 
Eunbe“. Luſtipiel von Karl Rößler. 

Wittwoch., 14. Povember, abends 7 Uhr: 
Kammerſängerin Hermine Vofetii: „Die luftigen 
Deiser von Minbfor“. 

  

   
    

          
ſerin Boſetti. 
eiden See⸗ 

  

  

  
Frau Fiult... Frau Boſetti. 

SDonznerstag, 15. November, abends 7 Uhr: „Ein Sommer⸗ 
na anm“ 

Freitag, 16. Nop., abds. Aör: „Zar und Zimmermann“. 
Seunabenb, 17. November, adends Uhr: „Prinz von Hom⸗ 

SDurg-- Sebentier, von He i von Kleiſt. 
18 Nabember, nachm. à Uhr: „Der flebente Tag“. 

ů „Mignon“. 

  

Ertmann & perlewih 
Holizmarkt 25/0 Rolꝛmarkt 23 

Manufaktur⸗ u. Modewaren 

Damen⸗ und fierren-Konfektion 

Mäſche⸗Husſtattungen 

Danzig 
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        Trauer- 
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   Konsum- und PWonsum. und Sporpenossenschef 
für Danzig und Umgegend 

Fingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflich 

Mittwoch den 2. Rovemher 1917 (Bußtaqh, 
nãchmittags 3 Uhr, 

im Saale der I0 Cangvaiu, Schtisseldamm 27 

bentiche Penerahperaumpon 
rogesorchnung: 

Bericht über das Geschäftsjahr 1916717. 
. Beschlussfassung über dis Verwendung 

des Ueberschs, iSSUS. 
„Euilastung des Vorstandes. 
Verschiedenes. — Aussprache. 

Die an der Generalversammiung teilnehmenden Ai 
glieder wollen einen Ausweis über ihre Mitgliedscha 
mitbringen. 

Die Vermögens-Cebe, rsicht sowie die Ueberschuss 
und Weriusi-Rechnung liegen in den Verkaufsstell 
Tischlergasse 41 und Brunshöfer Weg 24 eine Woch 
vor der Generalversammlung zor Einsicht aus. 

Der Auufsichtarat. 
Richard 13pel, Vorsihzender. 

Deiammachmg. 
W. IV. 2200,9. 17 KRA. St. 1 

  

      

25 

  

K. Nr. 
  

Am 6. November 1917 tritt eine Bocngs,Behnmm 0 
zu der Bekannmachung & IV 2000•2. 17 KRa vom 1. April 
beireſſend 

„Beſthlagnahme und Beſtan 
erhebung von Kunſtwolle 

, Kunſibaumwolle aller Art⸗“ 
Der Wortlaut der Bekanntmachung iſt in den Regier 

amis⸗ und in Kreisblättern, ſowie durch 5ffentliche Anſchläge b. 

gemacht worden. 

Doutig, Graubenz, Thorn, Culm. MWertenburs, 

den 6. November 1917. 

Stellsertretendes Geueralkommande XVII. Amneeker 
Der koramandierende General. 

Die Gouverneure der Feſtungen Graudenz und Thorn. 

Die Kommandanten der Feſtungen Denzig, Sulm und Marie 

Batterien, 
Taſchenlampe 
Helius⸗Leucht 

Brennſtoff, Brenner, Gun:mil 
Brennöl, Fahrradöl, Felier 
Nähmaſchinen, Fahrräder in 

Auswshl billig 
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